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ring“ nutzt das sogenannte Constant-Effort-Site-Ver-
fahren (CES), bei dem über einen längeren Zeitraum 
an denselben Standorten Singvögel zur Brutzeit unter-
sucht werden. Durch Betrachtung zwischenjährlicher 
Veränderungen in den Fangzahlen der Adulten sowie 
den aus den Fangzahlen der Alt- und Jungvögel errech-
neten jährlichen Produktivität (Verhältnis der Anzahl 
gefangener Jungvögel zur Gesamtzahl der gefangenen 
Vögel) können Änderungen in Vogelpopulationen 
dokumentiert und möglicherweise auch deren Ursa-
chen erkannt werden (Peach et al. 1996, 2004). Das 1999 
von den drei deutschen Beringungszentralen ins Leben 
gerufene „Integrierte Monitoring von Singvogelpopu-
lationen“ (IMS) orientiert sich methodisch am CES, 
wobei jede IMS-Station von der jeweils zuständigen Be-
ringungszentrale angeleitet und betreut wird (Bairlein et 
al. 2000; Köppen 2003). Die Etablierung einer Station 
verpflichtet dazu, eine Fangplatzbeschreibung und jähr-
lich ein Fangprotokoll mit ggf. Vogelfang-beeinflussen-
den Veränderungen vor Ort an die jeweils zuständige 
Beringungszentrale und somit den bundesweiten 
Koordinator zu senden. Die Positionen der Netze dür-
fen über die Jahre nicht verändert werden und von zwölf 
vorgegeben Fangtagen im Zeitraum Mai bis August 
(Fangsaison) müssen mindestens zehn stattfinden.

Die meisten IMS-Stationen liegen in 
Ostdeutschland (Zuständigkeitsbereich 
der Beringungszentrale Hiddensee; 
Meister et al. 2016). In mehreren Regio
nen von Rheinland-Pfalz (und in un-
mittelbarer Grenznähe in Baden-
Württemberg und Hessen) waren und 
sind aber in den vergangenen andert-
halb Jahrzehnten auch mehrere IMS-
Stationen in Betrieb genommen wor-
den. Das IMS ist in Westdeutschland 
nirgends dichter vertreten (gewesen) als 
in dieser geographischen Region.

Daher haben wir diese Region für die 
vorliegende Arbeit ausgewählt. Die 
Fangergebnisse dieser sechs IMS-
Stationen möchten wir in dieser Arbeit 
vergleichend darstellen. Wir wollen 
zudem auch die Schwierigkeit einer 
ausreichenden Flächenabdeckung für 
die IMS-Methode über längere Zeit
räume aufzeigen. Im Detail gehen wir 
methodisch und inhaltlich anders als 
Meister et al. (2016) vor, die die bishe-
rigen IMS-Ergebnisse bundesweit dar-
stellten und diskutierten. Wir beabsich-
tigen einen lokaleren Aspekt darzustel-
len und wollen uns nicht auf einzelne 
Arten stationsübergreifend fokussieren, 
sondern vergleichen die Artengemein-
schaften der Stationen dieser Region.

2	 Material und Methoden

2.1	 Untersuchungsgebiete
In der vorliegenden Untersuchung wurden folgende sechs 
Gebiete betrachtet (Abb. 1, Tab. 1). Vier der Gebiete liegen in 
Rheinland-Pfalz, jeweils ein weiteres liegt in Hessen und in 
Baden-Württemberg. Sowohl die hessische Station Biebes-
heim als auch die baden-württembergische Station Mannheim 
sind nahe an der rheinland-pfälzischen Grenze gelegen.

Biebesheim
Der Ort Biebesheim befindet sich im Landkreis Groß-Gerau 
auf der rechten Rheinseite. Ungeachtet ihrer geografischen 
Nähe zum Eich-Gimbsheimer Altrhein sowie zum hessischen 
NSG „Kühkopf-Knoblochsaue“ befindet sich die Station 
Biebesheim, die von 2002 bis 2012 sowie 2014 und 2015 be-
trieben wurde, nicht in einem NSG.

Dreifelden
Die Station Dreifelden befindet sich im NSG „Dreifelder Wei-
her“ im Oberwesterwald (Westerwaldkreis). Dank ihrer durch 
Anstau entstandenen Weiher, welche breite Verlandungs
zonen mit Röhricht-, Seggen- und Binsenbeständen aufwei-
sen, ist die Westerwälder Seenplatte für durchziehende Wasser- 
und Brutvögel von landesweiter Bedeutung (Dietzen et al. 
2014). Das Singvogelmonitoring mittels IMS fand dort von 
2000 bis 2007 statt.

Abb. 1: Lage der untersuchten IMS-Stationen in und um Rheinland-Pfalz. 
Kartengrundlage: OpenStreetMap. – Positions of the investigated CES sites in 
and around Rheinland-Pfalz.
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Eich-Gimbsheimer Altrhein
Die seit 2005 betriebene IMS-Station liegt im Innenbogen des 
Eich-Gimbsheimer Altrheins im Landkreis Alzey-Worms, der 
nach europäischem und Landesrecht mehrfach unter Natur-
schutz steht. Zudem befinden sich neben Siedlungsgebieten 
im angrenzenden Bereich auch Flächen, welche einer inten-
siven landwirtschaftlichen Nutzung unterliegen (Tietze et al. 
2007; Schwarz et al. 2015).

Mannheim
Die Station Mannheim wird erst seit 2015 betrieben und ist 
auf einer Ausgleichsfläche zwischen dem Neckar und dem 
Stadtteil Mannheim-Seckenheim. Rund 1 km vom Neckar 
entfernt und umgeben von Feldern, repräsentiert sie ebenso 
wie die IMS-Station in Trier mit einem Gebüschbiotop einen 
trockenen Lebensraum, in dem aber im Zuge der Ausgleichs-
flächengestaltung kleine Flachwassertümpel angelegt wurden. 
In unmittelbarer Nähe der Station befindet sich zudem ex-
tensiv genutztes Buschweideland.

Roxheim
In der nördlichen Oberrheinniederung liegen der Boben
heimer und Roxheimer Altrhein. Die nur 2006 und 2007 
aktive Station Roxheim befand sich im nördlichen Rhein-
Pfalz-Kreis zwischen Frankenthal und Worms in einer Senke 
eines ehemaligen Rheinarmes. Dieses Gebiet ist für Schwimm-
vögel ein wichtiger Rast- und Überwinterungsplatz (Dietzen 
et al. 2014), wobei die Umgebung aus kleinflächigeren Röh-
richten Ähnlichkeiten mit jener im Eich-Gimbsheimer 
Altrhein aufweist.

Trier
Im Brettenbachtal nahe der Trierer Universität befand sich die 
2007 bis 2013 aktive IMS-Station Trier. Das Untersuchungs
gebiet bestand aus einem kleinflächigen Mosaik verschiedener 
gehölzbestimmter Lebensräume mit verbuschtem Offenland, 
großflächigen Gebüschen in verschiedenen Sukzessions
stadien, kleinen waldartigen Gehölzen, Streuobstwiesen sowie 
dem namensgebenden Brettenbach. Es repräsentiert, im Gegen
satz zu allen anderen Gebieten außer Mannheim, einen tro-
ckenen Lebensraum ohne Vorkommen von durch Gewässer 
beeinflussten Biotoptypen oder Röhrichten (Elle et al. 2014).

2.2	 Netzfang
An allen sechs Stationen wurde in allen hier ausgewerteten 
Jahren gemäß den IMS-Vorgaben mit Japannetzen ein stan-
dardisierter Netzfang durchgeführt (Bairlein et al. 2000). Die 

dafür gesetzlich vorgeschriebenen Ausnahmegenehmigungen 
lagen in allen Fällen vor. Die Netzlängen und detaillierten 
Aufnahme- und Auswertungszeiträume für jede Station kön-
nen Tab. 1 entnommen werden. Von Anfang Mai bis Ende 
August wurden jährlich jeweils einmal pro Dekade ab Sonnen
aufgang für sechs Stunden Vögel gefangen, woraus sich jeweils 
zwölf Fangtage ergeben. Die Vögel wurden stündlich einge-
sammelt und nach Svensson (1992) sowie Winkler & Jenni 
(2007) auf Art und – nach Möglichkeit auch – Alter und 
Geschlecht bestimmt. Die so erhobenen Daten wurden ge-
meinsam mit Ringnummer und Datum des Fangs im Fang-
protokoll notiert. Noch unberingte Individuen wurden 
außerdem mit einem Ring der zuständigen Beringungszen-
trale markiert (für Biebesheim: Helgoland, für alle anderen: 
Radolfzell). Die aufgenommenen Daten wurden jährlich der 
für die jeweilige Station zuständigen Beringungszentrale über-
mittelt. Diese gab die Daten an den IMS-Bundeskoordinator 
weiter, der sie zusammengeführt und aufbereitet hat (bei-
spielsweise wurden die wenigen Fänglinge ohne Altersbestim-
mung aus dem Datensatz entfernt). Aus dieser Aufbereitung 
resultieren minimale Abweichungen zwischen der Arbeit von 
Meister et al. (2016) und dieser in den stationsspezifischen 
Ergebnissen der hier analysierten IMS-Stationen Eich und 
Trier (Tietze et al. 2007; Elle et al. 2014; Schwarz et al. 2015).

2.3	 Statistische Datenauswertung
Die folgenden Analysen wurden jeweils für die Gesamtanzahl 
der gefangenen Vögel sowie getrennt für die Alt- und Jung-
vögel durchgeführt, wobei nur Singvögel einbezogen wurden. 
Zum Vergleich der Dynamik der Lebensgemeinschaften wur-
den für alle sechs Stationen die Gesamtfangzahlen ohne Wie-
derfänge innerhalb der Saison, die Produktivität als Anteil 
der Jungvögel an allen altersbestimmten Fänglingen von der 
Gesamtanzahl der gefangenen Vögel und die Diversität als 
Kombination von Arten- und Individuenzahl (Shannon-
Index und Evenness) der jeweiligen Stationen ermittelt. Der 
Shannon-Index HS ist ein Maß für die Artendiversität. Er er-
rechnet sich nach der Formel HS = -Σ pi • ln(pi), wobei pi = 
relative Häufigkeit der i-ten Art pro Teildatensatz und S = An-
zahl der im selben Teildatensatz vorhandenen Arten sind. Der 
so errechnete HS fließt ein in die Formel für die Evenness 
(Ebenmäßigkeit) E = HS/ln(S), die ein Maß für die gleichmäßige 
Verteilung der Individuen auf die verschiedenen Arten im 
jeweiligen Teildatensatz ist (Remmert 1989). Anschließend 
wurden diese Werte zum Vergleich der Verläufe für alle Statio
nen in einer Abbildung aufgetragen und für die vier Stationen 
mit mehr als zwei Untersuchungsjahren (Biebesheim, 

Tab. 1: Netzlänge in Metern, Aufnahme- und Auswertezeitraum, Arten- sowie Gesamtzahl der gefangenen Individuen der 
einzelnen Stationen. – Mist-net lengths in meters, study period, period analyzed, totals for species and captured birds per site.
Station Biebesheim Dreifelden Eich Mannheim Roxheim Trier
Netzlänge [m] 204 66 260* 84 49 108

Aufnahmezeitraum 2002–2012, 
2014–2015 2000–2007 2005–2016 2015–2016 2006–2007 2007–2011, 2013

Auswertezeitraum 2002–2012, 
2014–2015 2002–2007 2005–2016 2015–2016 2006–2007 2007–2011, 2013

Artenzahl 54 37 47 29 22 39
Gesamtindividuenzahl 12222 1098 4539 874 380 2226

*Durch den Wegfall bisheriger sowie das Hinzukommen neuer Netze im Jahr 2013 änderte sich die Netzlänge auf 168 m
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Dreifelden, Eich-Gimbsheimer Altrhein, Trier) mit verallge
meinerten linearen gemischten Modellen (GLMM, Genera-
lized Linear Mixed Model) ausgewertet.

Auch diese nachfolgend beschriebene statistische Auswer-
tung wurde mit R Version 3.5.1 (R Core Team 2018) durch-
geführt. Mithilfe der Pakete „lme4“ (Bates et al. 2015) und 
„arm“ (Gelman & Hill 2007) wurden die GLMM gerechnet, 
um statistisch abgesicherte Trends in den oben aufgeführten 
Parametern der einzelnen vier Stationen über die Untersu-
chungsjahre feststellen zu können. Bei diesen Modellen wird 
eine Pseudoreplikation durch Berücksichtigung der Tatsache, 
dass die Werte der verschiedenen Stationen in unterschied-
lichen Jahren aufgenommen wurden, vermieden. Jedes 
GLMM umfasst zwei erklärende Variablen für eine abhän-
gige Variable. Die erklärende Variable „Fixed Effect“ beein-
flusst den Mittelwert der abhängigen Variable und wird im 
hier gerechneten Fall durch den Zeitraum der jeweiligen 
Station repräsentiert. Die erklärende Variable „Random Effect“ 
beeinflusst die Varianz der abhängigen Variable und besteht 
in diesem Fall aus der Station, die wiederum in Interaktion 
mit dem Jahr steht sowie der abhängigen Variable selbst in 
Form der jeweils zu untersuchenden Messgröße (Crawley 
2007) der vier Stationen mit mehr als zwei Untersuchungs-
jahren. Um eine bessere Vergleichbarkeit der Werte der 
einzelnen Stationen zu gewährleisten, wurden die Fangjahre 
für alle Stationen zusammen z-transformiert. Dazu wurden 
die Originalwerte zunächst durch Subtraktion des arithme-
tischen Mittelwerts zentriert und anschließend durch die 
Standardabweichung der Originalwerte dividiert (Leyer & 
Wesche 2007).

Außerdem wurden für jede Art die Fangzahlen der Altvögel 
jeder Station (mit mehr als zwei aufeinanderfolgenden Aus-
wertungsjahren, d. h. für Biebesheim, Dreifelden, Eich und 
Trier) mit dem Bearbeitungszeitraum dieser Station korreliert, 
um signifikante Ab- oder Zunahmen von deren Fangzahlen 
über die Zeit erkennen zu können. Anschließend wurden 
basierend auf diesen Korrelationen für alle Stationen jeder 
Art der Kategorie „abnehmend“, „zunehmend“ oder „unent-
schieden“ (nicht-signifikanter Trend) zugeordnet und die 
jeweiligen Anteile der Arten, die an der jeweiligen Station in 
jede der drei Kategorien fallen, berechnet.

3	 Ergebnisse
3.1	 Artenspektrum
Insgesamt stimmen die vorkommenden Arten unter den 
sechs Stationen weitgehend überein. Eine vollständige 
Liste aller auf den jeweiligen Stationen gefangenen Sing-
vogelarten findet sich im Anhang (Abb. 2, Tab. S1–S6, 
wissenschaftliche Namen: Tab. S7).

Die in Eich am häufigsten festgestellten Arten sind 
Teichrohrsänger, Mönchsgrasmücke, Kohlmeise, Sumpf
rohrsänger, Blaumeise, Nachtigall, Zilpzalp, Blaukehl-
chen, Gartengrasmücke und Singdrossel. Sie stellen 
größtenteils auch in den anderen Stationen häufig ge-
fangene Arten dar. Aufgrund der sich im Vergleich zu 
den anderen Stationen unterscheidenden Vegetation 
und des Fehlens eines Gewässers in Trier wurden dort 
keine Sumpfrohrsänger und Blaukehlchen und auch 
lediglich nur ein Exemplar des Teichrohrsängers gefan-

gen. Dennoch spiegelt sich die Ähnlichkeit des Mann-
heimer und Trierer Habitats in einem sehr ähnlichen 
Artenspektrum wider. Allerdings konnten in Mann-
heim im Gegensatz zu Trier einige Exemplare von 
Sumpf- und Teichrohrsänger gefangen werden, wäh-
rend dies wie in Trier für das Blaukehlchen nicht gelang. 
Außerdem konnten in Roxheim keine Amsel oder 
Singdrossel sowie in Dreifelden keine Nachtigall gefan-
gen werden. Des Weiteren gehört der in Eich seltene 
Feldsperling in Biebesheim zu den häufigsten Arten, 
ebenso wie Fitis, Rohrammer und Heckenbraunelle in 
Dreifelden, Rohrammer und Dorngrasmücke in Rox-
heim, Rotkehlchen und Zaunkönig in Trier sowie Dorn-
grasmücke und Klappergrasmücke in Mannheim.

In drei der sechs Stationen, in denen er regelmäßig 
vorkommt, stellt der Teichrohrsänger die häufigste Art 
dar. Lediglich in Biebesheim und Mannheim ist die 
Mönchsgrasmücke häufiger. In Trier war die Kohlmeise 
noch häufiger als die Mönchsgrasmücke. Biebesheim 
weist die höchste, Eich die zweithöchste und Roxheim 
die niedrigste Gesamtartenzahl auf (Abb. 2g).
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Abb. 2 (oben und rechts): Gesamtanzahl der gefangenen 
Individuen von Singvogelarten für jede Art über den 
gesamten Zeitraum der jeweiligen Station. Jedes Individuum 
wurde nur einmal gezählt. Arten, welche nicht zu den zehn 
häufigsten Arten zählten, wurden als übrige Arten 
zusammengefasst, wobei der Wert in den Klammern deren 
Anzahl widerspiegelt. a) Biebesheim. b) Dreifelden. c) Eich. 
d) Mannheim. e) Roxheim. f) Trier. g) Vergleich der 
Artenzahlen aller Stationen. – Total number of captured 
passerine birds per species across the overall study period per 
site. Each bird was only counted once. Species not belonging 
to the ten most frequent ones were pooled as “Übrige Arten” 
(number of species in parentheses).
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3.2	 Fangzahlen
3.2.1	 Gesamt
Mit 1.164 Individuen wurde 2003 in Biebesheim mit 
Abstand die höchste Fangzahl aller sechs Stationen er-
reicht (Abb. 3a), während Eich zunächst die zweithöch-
sten Zahlen aufwies, bis diese nach einem starken Ein-
bruch 2008 unter das Niveau von Trier fielen. In Drei-
felden waren die Fangzahlen fast konstant, wobei hier 
2002 die geringste Anzahl an Vögeln mit 163 Individuen 
nachzuweisen war. Nur das zweite der beiden Unter
suchungsjahre in Roxheim liegt mit 156 darunter. Die 
absoluten Fangzahlen nehmen in Eich am stärksten ab, 
wobei es auch in Biebesheim 2004 und 2009 zu deut-
lichen Einbrüchen in diesen Zahlen kam. Im Gegensatz 
dazu nahmen die Fangzahlen in Dreifelden und Trier 
fast kontinuierlich zu.

Diese Auswertung wurde zusätzlich nur mit den Daten 
der Monate Juni und Juli durchgeführt, um späte Durch
zügler im Mai bzw. dismigrierende Jungvögel aus be-
nachbarten Gebieten im August von der Analyse aus-
zuschließen und so ein für die Brutpopulationen aus-
sagekräftigeres Bild zu erhalten. Der hierdurch erhal-
tene Verlauf ist in allen sechs Stationen ähnlich dem
jenigen, der sich bei Auswertung der komplette Fang-
saison ergibt, weswegen diese Auswertung hier nicht 
weiter dargestellt wird.

Die Auswertung der Gesamtfangzahlen über die Jah-
re im GLMM (Tab. 2) ergab in Eich die stärkste und 
auch die einzige statistisch abgesicherte Abnahme 
unter den vier mehr als zwei Untersuchungsjahre auf-
weisenden Stationen.

3.2.2	 Altvögel
Die absoluten Fangzahlen der Altvögel (Abb. 3b) sind in 
Biebesheim im Vergleich zu allen anderen fünf Stationen 
nicht mehr so viel höher wie bei den Gesamtfangzahlen. 
Außerdem lagen hier die Fangzahlen der Altvögel in 
Eich stets über denen von Trier, obwohl auch hier eine 
sonst nirgendwo auftretende deutliche Abnahme wie 
in Eich erkennbar ist. In allen vier Gebieten mit mehr 
als zwei Untersuchungsjahren schwanken die absoluten 
Fangzahlen der Altvögel erheblich im Untersuchungs-
zeitraum, aber das GLMM (Tab. 2) bestätigt nur für 
Eich die Abnahme der Fangzahlen der Altvögel im 
Untersuchungszeitraum.

3.2.3	 Jungvögel
Bei allen sechs Stationen ähneln die Verläufe der Fang-
zahlen der Jungvögel (Abb. 3c) denen aller gefangenen 
Individuen sehr stark. Auch hier sind die Fangzahlen 
in Biebesheim mit Abstand am höchsten und die von 
Eich liegen ab 2008 unter denen von Trier. In Eich 
erfolgte 2006 ein sehr starker Anstieg der Jungvogel-
fangzahlen, welcher dann jedoch mit kleinen Schwan-
kungen auf den niedrigsten Wert im letzten Unter
suchungsjahr sank. In Biebesheim ist ebenfalls eine 
Abnahme der Fangzahlen der Jungvögel zu verzeich-
nen, die im GLMM (Tab. 2) wie auch die in Eich ab-
gesichert wird. Für Dreifelden und Trier (die übrigen 
Stationen mit mehr als zwei Untersuchungsjahren) ist 
statistisch jedoch keine Änderung in den Fangzahlen 
der Jungvögel nachweisbar.

Tab. 2: Ergebnisse der GLMM-Analysen für die ausgewerteten Messgrößen und Stationen (mit mindestens drei 
Untersuchungsjahren): Mittelwert des stationsspezifischen Anstiegs (in den eckigen Klammern die 95%-Vertrauensbereiche). 
Statistisch signifikante Ergebnisse sind in fett dargestellt. – Results of the generalized linear mixed models for the analyzed 
parameters and sites (with at least three years of study): mean of the site-specific slope (95 % confidence intervals in parentheses). 
Statistically significant results are highlighted in bold.

IMS-Station Biebesheim Dreifelden Eich Trier
Fänglinge insgesamt -32.26 [-68.09, 4.51] -33.42 [-112.56, 50.81] -97.81 [-141.12, -54.62] -62.46 [-137.44, 12.44]
Fänglinge (nur Altvögel) 0.07 [-18.2, 18.52] -0.27 [-45.08, 43.11] -47.99 [-69.35, -26.45] -10.39 [-51.36, 31.55]
Fänglinge (nur Jungvögel) -35.46 [-60.64, -11.41] -49.25 [-74.43, -25.24] -45.32 [-70.58, -21.27] -44.59 [-69.82, -20.56]
Produktivität -0.02 [-0.04, 0.01] 0 [-0.02, 0.03] 0 [-0.02, 0.02] -0.01 [-0.04, 0.01]
Arten insgesamt -1.34 [-2.62, -0.03] 0.23 [-1.05, 1.54] -0.58 [-1.86, 0.73] -0.37 [-1.64, 0.94]
Arten (nur Altvögel) -0.74 [-1.91, 0.45] 0.2 [-0.96, 1.4] -0.37 [-1.54, 0.82] -0.16 [-1.32, 1.04]
Arten (nur Jungvögel) -0.32 [-1.79, 1.07] -0.34 [-2.78, 2.13] -1.73 [-3.29, -0.07] -1.05 [-3.45, 1.39]
Shannon-Index Gesamt
population -0.1 [-0.23, 0.03] -0.05 [-0.18, 0.09] -0.01 [-0.14, 0.13] -0.14 [-0.27, 0]

Shannon-Index  
(nur Altvögel) -0.07 [-0.24, 0.11] 0.08 [-0.09, 0.25] 0.08 [-0.09, 0.25] -0.15 [-0.32, 0.02]

Shannon-Index  
(nur Jungvögel) -0.13 [-0.21, -0.04] -0.12 [-0.2, -0.04] -0.12 [-0.2, -0.03] -0.12 [-0.2, -0.04]

Evenness Gesamtpopula
tion -0.01 [-0.04, 0.02] -0.03 [-0.06, 0] 0 [-0.03, 0.03] -0.04 [-0.07, -0.01]

Evenness (nur Altvögel) 0 [-0.05, 0.04] 0 [-0.05, 0.05] 0.03 [-0.01, 0.08] -0.05 [-0.1, 0]
Evenness (nur Jungvögel) -0.03 [-0.05, -0.01] -0.05 [-0.07, -0.02] -0.03 [-0.05, -0.01] -0.04 [-0.07, -0.02]
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Abb. 3: a) Jahresfangsummen aller Individuen über den Zeitraum der jeweiligen Stationen. b) Jahresfangsummen aller 
Altvögel über den Zeitraum der jeweiligen Stationen. c) Jahresfangsummen aller Jungvögel über den Zeitraum der jeweiligen 
Stationen. d) Jährliche Produktivität der Gesamtpopulation (Fangzahl Diesjähriger geteilt durch Gesamtzahl der Fänglinge) 
für alle Jahre der jeweiligen Stationen. – a) Annual totals across the overall study period per site. b) Annual totals for adult 
birds only. c) Annual totals for first-year birds only. d) Annual productivity of the overall population (number of first-year birds 
divided by number of all captured birds).
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3.2.4	 Zeitliche Trends in den Fangzahlen der Altvögel
Die Ergebnisse der für jede der vier über mehrere Jahre 
betriebenen Stationen jeder auswertbaren Art durch-
geführten Korrelationsanalysen der Fangzahlen der 
Altvögel (Brutpopulation) mit den Arbeitsjahren 
(Tab. 3) zeigen, dass es in Eich den höchsten Anteil 
abnehmender Arten (57 %) gibt. Mindestens die Hälfte 
der Arten der anderen drei Stationen sind in ihren 
Fangzahlen mehr oder weniger stabil (88 % in Trier 
und 86 % in Dreifelden!).

3.3 Produktivität
Der Anteil der gefangenen Jungvögel (Abb. 3d), gemes-
sen an den Gesamtfangzahlen, lag bei allen sechs Stati-
onen um 50 %, war in Biebesheim und Trier aber am 
höchsten. Der Jungvogelanteil brach 2005 in Dreifelden 
stark ein, wobei der Wert für dieses Jahr ähnlich niedrig 
ist wie jener in Eich. Im Jahr 2006 steigt in Eich der 
Jungvogelanteil auf den Höchstwert von 63 % an, gefolgt 
von einer Abnahme und einem weiteren Gipfel im Jahr 
2015. In den sich überlappenden Jahren der Laufzeit 

a b

dc
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von Trier und Eich lässt sich ein ähnlicher Verlauf bei-
der Stationen erkennen. In Biebesheim nimmt der Jung-
vogelanteil vom ersten Jahr der Datenerhebung an ab. 
Für den Anteil der Jungvögel zeigt das GLMM aber für 
keine der vier Stationen mit mindestens zwei Untersu-
chungsjahren signifikante Veränderungen in der Pro-
duktivität über den Beobachtungszeitraum an (Tab. 2).

3.4	 Messgrößen der Diversität
Die Artenzahl basierend auf den Gesamtfangzahlen 
(Abb. 4a) war 2008 mit 40 Arten in Biebesheim am 
größten unter allen sechs Stationen, während Roxheim 
die niedrigsten Artenzahlen aufwies. In Trier und Eich 
wurden jeweils ungefähr gleich viele Arten nachgewie-
sen. Die aus den Fängen berechnete Artenzahl der Alt-
vögel (Abb. 4b) ist mit bis zu 32 Arten erneut in Biebes
heim am höchsten, während sie 2007 mit zwölf Arten 
wieder in Roxheim am niedrigsten ist. Biebesheim weist 
auch in der aus den Fängen berechneten Artenzahl der 
Jungvögel (Abb. 4c) die höchsten Werte auf, wobei diese 
in 2008 mit 37 Arten ihren Höchstwert erreichen. Die 
niedrigste Artenzahl für die Jungvögel mit einem Mini
mum von zehn Arten weist wieder Roxheim auf und 
wurde in 2006 beobachtet. Das GLMM berechnete für 
Eich eine signifikante Abnahme der Artenzahl der Jung-
vögel über die Jahre (Tab. 2), während es für alle ande-
ren Stationen mit mehr als zwei Untersuchungsjahren 
keine Zu- oder Abnahme in den Artenzahlen über die 
Zeit anzeigen kann. 

Während der Shannon-Index (Abb. 5a) in Roxheim 
deutlich unter 2 liegt, beträgt jener der restlichen fünf 
Stationen über alle Jahre hinweg stets mehr als 2. Der 
höchste sowie der niedrigste Wert von 2,74 in Trier 
bzw.  1,60 in Roxheim sind beide 2007 beobachtet wor-
den. Trier weist über den gesamten Untersuchungszeit-
raum mit Ausnahme des Jahres 2008 die höchsten 
Werte des Shannon-Index für die adulten Fänglinge 
(Abb. 5b) auf, während Roxheim den niedrigsten Wert 

Station Arten Abnahme Unentschieden Zunahme
Biebesheim 11 18% 64% 18%
Dreifelden 7 0% 86% 14%
Eich 7 57% 43% 0%
Trier 8 13% 88% 0%
Summen 21% 70% 9%

Tab. 3: Anteile der Arten pro Station in den Kategorien 
„Abnahme“, „Unentschieden“ und „Zunahme“ nach 
Korrelation der Fangzahlen jeder Art mit den Laufzeiten der 
jeweiligen Station (nur für Arten mit mindestens fünf 
Individuen pro Untersuchungsjahr und Stationen mit 
mindestens drei Untersuchungsjahren). – Percentage of 
species per site in the categories “decrease” (“Abnahme”), 
“undecided” (“Unentschieden”), and “increase” (“Zunahme”) 
according to correlations of per-species numbers of captures 
with study period per site (only for species with at least five 
birds per study year and sites with at least three years of study).
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Abb. 4: Jährliche Artenzahl an Singvogelarten der jeweiligen 
Stationen: a) Gesamtfangzahlen. b) Fangzahlen der Altvögel. 
c) Fangzahlen der Jungvögel. – Annual passerine species 
numbers per site: a) All birds. b) Adult birds only. c) First-year 
birds only.
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Abb. 5: Jährlicher Shannon-Index der Singvogelarten der 
jeweiligen Stationen: a) Gesamtfangzahlen. b) Fangzahlen 
der Altvögel. c) Fangzahlen der Jungvögel. – Annual Shannon 
index for passerine birds per site: a) All birds. b) Adult birds 
only. c) First-year birds only.

Abb. 6: Jährliche Evenness der Singvogelarten der jeweiligen 
Stationen: a) Gesamtfangzahlen. b) Fangzahlen der Altvögel. 
c) Fangzahlen der Jungvögel. – Annual evenness for passerine 
birds per site: a) All birds. b) Adult birds only. c) First-year 
birds only.
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zu verzeichnen hat. Zu Beginn des Monitorings ist der 
Shannon-Index für die Jungvogelfänglinge (Abb. 5c) in 
Roxheim höher (2002) und nimmt im darauffolgenden 
Jahr ab, während er in Mannheim im ersten Untersu-
chungsjahr (2015) niedriger als im darauffolgenden ist. 
Das GLMM zeigt für alle vier Stationen mit mehr als 
zwei Untersuchungsjahren eine Abnahme des Shannon-
Index für die Jungvogelfänglinge (Tab. 2).

Dreifelden und Trier weisen die höchste Evenness 
basierend auf der Gesamtzahl der Fänglinge (Abb. 6a) 
auf, während diese in Biebesheim, Eich, Mannheim und 
Roxheim ähnlich niedrig ist. Als einzige Station mit mehr 
als zwei Untersuchungsjahren lässt sich für Trier mit-
hilfe des GLMM (Tab. 2) eine statistische Abnahme der 
aus den Gesamtfangzahlen geschätzten Evenness über 
die Zeit zeigen. Für die adulten Individuen ist die 
Evenness (Abb. 6b) in Trier über den gesamten Zeitraum, 
in dem die Station aktiv war, am höchsten. Für die Jung
vögel ist die Evenness (Abb. 6c) in Dreifelden über diesen 
Zeitraum am höchsten. Das GLMM zeigt eine signifi-
kante Abnahme der Evenness für die Jungvogelfänglinge 
über die Jahre für alle vier Stationen (Tab. 2).

4	 Diskussion
4.1	 Artenspektrum
Die sechs Untersuchungsgebiete weisen ein ähnliches 
Artenspektrum auf (Abb. 2, Tab. S1–S6, wissenschaft-
liche Namen: Tab. S7). Bei der Mehrzahl der gefangenen 
Arten handelt es sich um in Mitteleuropa häufige Arten, 
die sich bevorzugt in dichter Vegetation, in Gebüschen 
oder Röhrichtbeständen aufhalten (Bauer et al. 2005; 
Svensson 2011). Außerdem sind Vögel dieser Arten gut 
mit Japannetzen zu fangen und stellen dadurch die 
Zielgruppe des IMS dar (Köppen 2003). Mit Ausnahme 
von Mannheim und Trier sind alle sechs Stationen in 
größeren Feuchtgebieten gelegen. Da die Vegetation des 
Trierer Fanggebiets keinerlei Einflüsse durch stehende 
oder fließende Gewässer erfährt (Elle et al. 2014), kön-
nen hier keine ausgedehnten Schilfbestände wie in den 
meisten anderen Untersuchungsflächen gefunden wer-
den. Dadurch stellen dort schilfbewohnende Arten wie 
Blaukehlchen, Teich- und Sumpfrohrsänger eine Sel-
tenheit dar. In Mannheim könnte es durch die Nähe 
zum Neckar zu den vereinzelten Fängen von Sumpf- 
und Teichrohrsängern gekommen sein, obgleich sich 
auch hier die Fangfläche in einem Biotop ohne Schilf-
flächen befindet. Sumpfrohrsänger brüten tatsächlich 
regelmäßig in diesem Gebiet. Für den Teichrohrsänger 
hingegen ist es wahrscheinlicher, dass dort einzelne 
ziehende Individuen gefangen wurden. Obwohl die 
Rohrammer ebenfalls eine schilfbewohnende Art ist 
und auch nicht als gefährdet eingestuft wird (Bauer et 
al. 2005; Südbeck et al. 2007; Grüneberg et al. 2015), 
wurde sie weder in Eich noch in Biebesheim häufig ge-
fangen. Diese Beobachtung wurde für Eich mit der 
Austrocknung des Schilfbestands in Verbindung ge-

bracht (Tietze et al. 2007; Schwarz et al. 2015). Da die 
Rohrammer aber an keiner der sechs Stationen ein 
häufiger Vogel ist, könnte dies auf einen generell niedri
gen Bestand in Rheinland-Pfalz bzw. der nördlichen 
Oberrheinebene hinweisen.

Dass in Roxheim weder Amseln noch Singdrosseln 
gefangen wurden, kann an der Zusammensetzung der 
Vegetation in der Umgebung der Japannetze liegen, da 
beide Arten Habitate mit Gebüschen und Wäldern be-
vorzugen und die Männchen gerne höhere Singwarten 
beziehen (Bauer et al. 2005; Svensson 2011). Auch ist 
es möglich, dass die Japannetze dort in einiger Entfer-
nung zu Waldstücken oder Gebüschen mit hochwach-
sender Vegetation aufgestellt wurden, wo sich nur selten 
Amseln und Singdrosseln aufhielten. Ein Fangen von 
Amseln und Singdrosseln bei Netzstandorten in sehr 
hoher Vegetation, wo einige Vögel über die Netze fliegen, 
ist aufgrund ihrer Nahrungssuche am Boden trotzdem 
nicht auszuschließen. Vor allem Jungvögel der beiden 
Arten verfangen sich oft in den unteren Netztaschen. 
Die Nachtigall stellt im Westerwald keine Brutvogelart 
dar und wird selbst im Frühjahr als Durchzüglerin in 
Dreifelden nur sehr selten registriert.

Da die Territorien von Teichrohrsängern oft sehr 
klein sind und die Nester nur geringe Abstände zuein
ander aufweisen, kann er in hohen Siedlungsdichten 
vorkommen (Bauer et al. 2005), was die Dominanz des 
Teichrohrsängers an drei der Stationen erklären könnte. 
Hohe Fangzahlen resultieren demnach aus einer hohen 
Individuendichte in einem großen Schilfbestand. Da 
die IMS-Station Eich im größten zusammenhängenden 
Schilfgebiet in Rheinland-Pfalz liegt (Dietzen et al. 
2014), sind dort nicht unerwartet auch die höchsten 
Fangzahlen für den Teichrohrsänger erzielt worden.

Die Mönchsgrasmücke, welche in Biebesheim als die 
häufigste und in Eich als zweithäufigste Art auftritt, ist 
ebenfalls eine in Mitteleuropa weit verbreitete und sehr 
häufige Art. Die höchsten Dichten erreicht sie in Auwald
strukturen (Bauer et al. 2005), wie sie an beiden Statio
nen vorzufinden sind. Zudem brüten Mönchsgras
mücken in dichtem Gebüsch und halten sich dort 
vermehrt auf (Svensson 2011). Somit zählt sie zu den 
bevorzugt von den Japannetzen erfassten Arten auf 
unseren IMS-Stationen.

In Biebesheim sind Feldsperlinge häufig, während 
dies in Eich jedoch nicht der Fall ist. In Rheinland-Pfalz 
sind Feldsperlinge nach der neuesten Roten Liste als 
gefährdet eingestuft, während sie in ganz Deutschland 
auf der Vorwarnliste stehen (Landesamt für Umwelt, 
Wasserwirtschaft und Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz 
2015; Grüneberg et al. 2015). Die in Biebesheim und 
Eich beobachteten deutlichen Unterschiede in den Häu-
figkeiten spiegeln vermutlich wider, dass Feldsperlinge 
keine flächendeckend auftretende Art sind und nur 
lokale Vorkommen haben.

Da Rotkehlchen in Siedlungsgebieten, Feldgehölzen 
und Wäldern leben, sind sie typische Vögel von durch 
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Gebüsche und Hecken geprägten Lebensräumen (Bauer 
et al. 2005). Da Trier mehr Gehölzstrukturen als alle 
anderen Stationen bietet (Elle et al. 2014), wird es in 
Trier häufig, in Eich jedoch nur selten gefangen.

Biebesheim weist die längste Bearbeitungszeit auf, 
daher konnte alleine durch die längere Beobachtungs-
zeitspanne dort die höchste Artenzahl aller sechs 
Stationen erreicht worden sein. Zudem ist mit einer 
Netzlänge von 204 m die abgedeckte Fläche und damit 
die Wahrscheinlichkeit eine Art zu fangen dort auch 
vergleichsweise sehr groß (Tab. 1). Die Länge des Unter
suchungszeitraums und die Netzlänge könnten auch 
erklären, dass in Mannheim und Roxheim mit den 
kürzesten Untersuchungszeiträumen und der kleinsten 
bzw. zweitkleinsten Netzfläche auch die niedrigste bzw. 
zweitniedrigste Artenzahl beobachtet wurde. Die lange 
Laufzeit und die große Netzlänge erklären dann ver-
mutlich auch, dass Eich (Tab. 1, die durchschnittliche 
Netzlänge im Untersuchungszeitraum beträgt 229 m) 
trotz starker Abnahmen die insgesamt zweithöchste 
Artenzahl aufweist.

4.2	 Fangzahlen
Veränderungen der Fangzahlen aus standardisiertem 
Netzfang über einen längeren Beobachtungszeitraum 
sind ein Hinweis auf Veränderungen der Gesamtpopu-
lation an Singvögeln, da diese Fangzahlen proportional 
zur realen Häufigkeit der Arten sind (Harrison et al. 
2000; Peach et al. 2004). Eine statistisch abgesicherte 
Abnahme der Fangzahlen (um etwa die Hälfte) über 
die Jahre finden wir nur für Eich. Eine Erklärung für 
diese könnte sein, dass in Eich die Netzlänge bis 2012 
260 m betrug, während sie seit 2013 nur noch 168 m 
beträgt (Tab. 1). Gegen diese Hypothese sprechen je-
doch die folgenden Beobachtungen. Die stärkste Ab-
nahme der Gesamt-, Altvogel- und Jungvogelfang-
zahlen wurde zwischen 2005 und 2008 beobachtet und 
damit also deutlich, bevor die Netzlänge reduziert 
wurde. Seit 2008 sind die Fangzahlen aller dieser drei 
Gruppen relativ stabil und 2015 ist trotz einer redu-
zierten Netzlänge sogar ein geringer Anstieg für alle 
drei Gruppen zu beobachten. Schwarz et al. (2015) 
bringen die deutliche Abnahme der Fangzahlen zwi-
schen 2005 und 2008 mit dem Trockenfallen des Schilf-
bereichs im diesem Zeitraum in Verbindung. In 2007 
wurde zwar eine Maßnahme zur Erhöhung des Wasser
standes ergriffen, die – wie unsere Ergebnisse zeigen 
– nicht wie zu erwarten zu einer Erhöhung der Fang-
zahlen in den darauffolgenden Jahren geführt hat. Ins-
besondere die Fangzahlen der Schilfbewohner (vor 
allem die des dort sehr häufigen Teichrohrsängers, Tab. 
S1; Dietzen & Henß 2004) konnten das Niveau von 2005 
bis 2008 nicht wieder erreichen. Zwischen 2011 und 
2012 ist ein weiterer, jedoch weit schwächerer Einbruch 
als der erste in den Fangzahlen zu beobachten. Diesen 
bringen Schwarz et al. (2015), die nur die Fangzahlen 
in Eich zwischen 2005 und 2014 analysiert haben, mit 

dem Ausbruch der viralen Krankheit Usutu im Jahr 
2011 in Zusammenhang (Becker et al. 2012; Michel et 
al. 2019). Usutu ist eine durch Stechmücken übertra-
gene Infektion, die außerhalb ihres ursprünglichen 
Verbreitungsgebiets in Afrika zu erheblichem Vogel-
sterben führen kann (Bosch et al. 2012). Eindeutige 
Nachweise, dass die Krankheit Todesfälle bei Singvögeln 
verursachen kann, existieren bisher nur für die Amsel 
(Becker et al. 2012; Michel et al. 2019). Dennoch konnten 
Studien auch bei anderen Singvogelarten in einzelnen 
Individuen das Virus in deren Organen nachweisen und 
nicht-letale Krankheitssymptome bei den Tieren beob
achten (Chvala et al. 2004; Garigliany et al. 2014). Da 
die Fangzahlen der Amsel in Eich generell gering sind 
(Tab. S3), können Todesfälle als Folge einer Infektion 
von Amseln mit Usutu den vergleichsweise starken 
Einbruch der Fangzahlen alleine nicht erklären. Es ist 
jedoch denkbar, dass es bei mehreren Vogelarten zur 
Infektion mit Usutu gekommen ist und dass dies zu-
sammen mit weiteren Stressfaktoren (z. B. Nahrungs-
verknappung durch Bti-Einsatz, s. u.) zum zweiten von 
Schwarz et al. (2014) beobachteten Einbruch der Fang-
zahlen beigetragen hat. Gegen diese Hypothese spricht, 
dass in den nachfolgenden Jahren keine weitere Abnah-
me der Fangzahlen zu beobachten ist, obwohl sogar die 
Netzlänge aufgrund des zu hohen Wasserstands im 
Schilf reduziert werden musste. Unabhängig davon, ob 
Usutu tatsächlich für den kleineren 2011 beobachteten 
Einbruch in den Fangzahlen mitverantwortlich ist 
(Schwarz et al. 2015), ist ein signifikanter negativer 
Trend in den Eicher Fangzahlen trotz Wiedervernäs-
sungsmaßnahmen zu verzeichnen.

In Eich nehmen die Gesamtfangzahlen und auch die 
Fangzahlen der Altvögel und der Jungvögel über den 
Beobachtungszeitraum signifikant ab. Letztere spiegeln 
damit einen Rückgang der Gesamtpopulation wider, 
während in Biebesheim nur die Jungvögel signifikant 
abnehmen, aber kein zeitlicher Trend (weder negativ 
noch positiv) in den Gesamtfangzahlen und den Fang-
zahlen der Altvögel statistisch nachweisbar ist. Die 
signifikante Abnahme der Fangzahlen der Jungvögel 
in Biebesheim weist auf eine nicht-stabile Entwicklung 
der Brutpopulation (kein konstantes Verhältnis der 
Anzahlen von Jung- zu Altvögeln) hin. Statistisch ge-
sehen könnte es sich bei dieser Beobachtung um ein 
Artefakt handeln, da bei einer Konstanz der Gesamt-
fangzahl und einer gleichzeitigen Abnahme der Fang-
zahlen der Jungvögel über den Beobachtungszeitraum 
eine gleichzeitige Zunahme der Altvögel zu erwarten 
wäre. Diese ist optisch zwar erkennbar (Abb. 3), war 
jedoch statistisch nicht nachweisbar (Tab. 2). Daher 
sind, um eine genauere Aussage zu den Ursachen des 
Trends in den Jungvogelfangzahlen in Biebesheim tref-
fen zu können, weitere Untersuchungen notwendig. 
Eine Feststellung des Zeitpunkts in der Entwicklung 
der Jungvögel, an dem die Mortalität angestiegen ist, wäre 
hier informativ. Mögliche Gründe für einen Anstieg der 



300	 D. T. Tietze et al.: Anderthalb Jahrzehnte Integriertes Singvogelmonitoring in und um Rheinland-Pfalz

Jungvogelmortalität könnten ein niedrigerer Schlupf-, 
Nest- oder Ausflugserfolg sein (Bairlein 1996). Jeder 
dieser Parameter hat einen starken Einfluss auf die Jung-
vogelentwicklung und schwankt von Jahr zu Jahr und 
beeinflusst damit auch die Anzahl der Altvögel in den 
darauffolgenden Jahren.

Für die Station Biebesheim (Gesamt- und Jungvogel-
fangzahlen) sind im Jahr 2012 Einbrüche der Fang-
zahlen zu beobachten (Abb. 3). Eine Erklärung hierfür 
könnte die niedrigere Produktivität sein, welche in 
diesem Jahr für Biebesheim den niedrigsten Wert in der 
Gesamtlaufzeit der Station zeigt (Abb. 3).

Trotz der räumlichen Nähe zu Eich wurden in Bie-
besheim über den gesamten Untersuchungszeitraum 
(2002–2015) immer viel höhere Fangzahlen erreicht als 
in Eich, obwohl in Eich trotz der Reduzierung der Netz-
länge 2013 die durchschnittliche Netzlänge im Beobach-
tungszeitraum immer noch größer als in Biebesheim 
war. Bei Betrachtung der Daten fällt auf, dass dies vor 
allem am erheblich größeren Jungvogelanteil in Biebes-
heim liegt, während die Fangzahlen an Adulten der 
beiden Stationen weit weniger stark voneinander ab-
weichen (Abb. 3), obgleich diese in Biebesheim höher 
als in Eich sind. Daher ist zu erwarten, dass die Popu-
lationen in Biebesheim produktiver sein müssen als die 
in Eich. Der aus den jährlichen Fangzahlen berechnete 
Verlauf der Produktivität bestätigt dies (Abb. 3), wobei 
die Gründe für den in Biebesheim im Vergleich zu Eich 
hohen Jungvogelanteil an den Gesamtfangzahlen unklar 
sind.

Die niedrigeren Fangzahlen in den Stationen Drei-
felden, Roxheim und Trier lassen sich durch die gerin-
geren Netzlängen im Vergleich zu den übrigen Stationen 
(Tab. 1) erklären. Dass Trier und Eich ähnlich hohe 
Fangzahlen aufweisen und Biebesheim sogar höhere 
Fangzahlen als Eich aufweist, obwohl Eich eine größe-
re Netzlänge hat (im Jahresdurchschnitt), ist ein Hin-
weis darauf, dass es einen bedenklichen Missstand im 
Naturschutzgebiet bei Eich gibt.

Dieser könnte damit in Verbindung stehen, dass von 
den an das NSG grenzenden Kommunen regelmäßig 
Stechmücken mithilfe von Bt-Präparaten bekämpft 
werden – insbesondere seit der Wiedervernässung des 
Altrheins, aber auch aufgrund der Zunahme von Stark
regenereignissen im Sommer gefolgt von Hochwässern 
(z. B. 2013, 2016). Letztere hinterlassen optimale Be-
dingungen für die Entwicklung von Stechmücken in 
den Auen und führen zu Stechmückenplagen. Aufgrund 
seiner biologischen Wirkungsweise ist der Einsatz von 
Bti auch in Naturschutzgebieten zulässig. Dadurch, dass 
von dieser Maßnahme die gesamte Insektenwelt nega-
tiv beeinträchtigt wird, betrifft sie indirekt auch die 
Avifauna durch die Verfügbarkeit eines geringeren 
Nahrungsangebots für die Jungenaufzucht. Dies betrifft 
nicht nur insektenfressende Arten, sondern auch Arten, 
bei denen sich die Altvögel überwiegend von pflanz-
licher Kost ernähren, aber ihre Jungen mit Insekten 

füttern. Ein negativer Einfluss von Bti-Präparaten auf 
Vogelpopulationen konnte bereits in der Camargue 
(Südfrankreich) nachgewiesen werden (Poulin et al. 
2010; Poulin & Lefebvre 2016; Brühl et al. 2020).

4.3	 Zeitliche Trends in den Fangzahlen der Altvögel
In Eich wurde neben dem stärksten Rückgang der Fang-
zahlen auch der größte Anteil signifikant abnehmender 
Arten (Tab. 3), darunter auch ein Rückgang des domi-
nanten Teichrohrsängers, festgestellt. Dies ist für den 
Teichrohrsänger erstaunlich, da die Bedingungen für 
diese Art, welche kräftige Schilfhalme benötigt, die nur 
in Wassertiefen von mindestens 50 cm vorkommen, 
durch die Wiedervernässung im Jahr 2007 verbessert 
wurden (Dietzen & Henß 2004). Ein genereller Rück-
gang des Langstreckenziehers Teichrohrsänger konnte 
jedoch bereits schon von Peach et al. (1998) gezeigt 
werden. Da in Eich für keine Art eine signifikant zu-
nehmende Fangzahl festzustellen ist, lässt sich schlie-
ßen, dass keine andere Art vom Rückgang der Arten 
nachhaltig in ihrer Populationsgröße profitiert. Das 
Gleiche gilt für die Station Trier, für die 18 % der Arten 
rückläufig in den Fangzahlen sind, aber keine der Arten 
eine Zunahme zeigt. Im Gegensatz dazu scheinen in 
Biebesheim Arten vom Rückgang anderer Arten zu 
profitieren. Durch die unterschiedlichen Umweltan-
sprüche jeder Art können allerdings keine genauen 
Gründe für eine Zu- oder Abnahme ihrer Fangzahlen 
genannt werden. Auch sollte man hinsichtlich Ände-
rungen in Fangzahlen von Arten berücksichtigen, dass 
Arten, welche sich vornehmlich im oberen Bereich von 
Büschen aufhalten, durch höhere Vegetation als Folge 
fortschreitender Sukzession eher über das Netz fliegen 
und so weniger häufig gefangen werden. Dies kann über 
die Jahre hinweg betrachtet zu einem falschen Nega-
tivtrend in deren Fangzahlen führen (Peach et al. 1998, 
2004).

4.4	 Produktivität
Der Anteil der Jungvögel an der Gesamtpopulation wird 
als indirektes Maß für die Produktivität gewertet. Eben-
so wie für die Altvögel kann für Jungvögel angenommen 
werden, dass ihre Häufigkeit durch den standardisier-
ten Netzfang gut repräsentiert wird und somit ein guter 
Index für die Produktivität ermittelt werden kann. Dies 
haben Du Feu & McMeeking (2004) durch eine signi-
fikante Korrelation zwischen gefangenen Diesjährigen 
und in Nestern beringten Jungvögeln verdeutlicht. Eine 
hohe Produktivität von Arten kann zu einem Popula-
tionswachstum führen, wenn mehr Individuen geboren 
werden als sterben und die Ein- und Auswanderungs-
rate der Population gleich sind (Bairlein 1996). Ein guter 
Richtwert für eine wachsende Population ist dann eine 
Produktivität größer als 50 % (Bairlein 1996). Diesen 
Mindestanteil muss jede Population kurzlebiger Arten 
(wie Singvögel) erbringen, damit jedes Individuum durch 
einen Jungvogel ersetzt wird und so die Populations
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größe über die Zeit konstant bleibt. Der Mindestanteil 
erhöht sich jedoch, wenn die Auswanderungsrate größer 
als die Einwanderungsrate der Population ist und er-
niedrigt sich, wenn die Auswanderungsrate kleiner als 
die Einwanderungsrate ist.

Die Produktivität ist für Biebesheim und Trier höher 
als für alle anderen vier Stationen. Die über die Jahre 
hohe Produktivität und die steigende Anzahl an gefan-
genen Altvögeln in Biebesheim deuten auf eine Zunah-
me der Größe der Gesamtpopulation hin. Da die Pro-
duktivität in Trier hoch, aber die Altvogelfangzahl im 
Untersuchungszeitraum konstant ist, wird dort die hohe 
Produktivität vermutlich durch eine hohe Mortalität 
oder Abwanderungsrate der Diesjährigen und Adulten 
kompensiert. Für die meisten Stationen wurde eine 
durchschnittliche Produktivität größer als 50 % ge-
schätzt (Abb. 3). Diese Beobachtung bestätigen auch 
die Ergebnisse des GLMM, die bis auf Eich für die drei 
weiteren Stationen mit mehr als zwei Untersuchungs-
jahren keinen signifikanten Trend (und damit auch 
keine Abnahme) in den Gesamtfangzahlen nachweisen 
können (Tab. 2). Die durchschnittliche Produktivität 
ist aber in Dreifelden und insbesondere in Eich im Ver-
gleich zu allen anderen Stationen am niedrigsten und 
nahe bei 50 %. Während in Dreifelden aber ein leichter 
Anstieg der Fangzahlen von Altvögeln gegen Ende der 
Laufzeit der Station vermerkt werden kann, sinken die 
Fangzahlen für Eich und bestätigen die von der Pro-
duktivität angezeigte Bestandsabnahme. In Eich ist die 
Produktivität nicht groß genug und/oder die Mortalitäts- 
und/oder Abwanderungsrate zu hoch, um den Rück-
gang der Altvögel zu kompensieren.

Generell zeigen alle sechs Stationen über deren Lauf-
zeit mehr oder weniger ausgeprägte Schwankung in der 
Produktivität. Schwankungen in der Produktivität las-
sen auf schlechte oder gute Brutjahre schließen, wobei 
vermutlich insbesondere die Jahre 2005 und 2010 
schlechte Jahre gewesen sind, da hier an mehreren 
Stationen die Produktivität stark sank. Die Gründe für 
diese starken Einbrüche, aber auch die für die gerin-
geren Schwankungen, können vielfältig sein. Besonders 
ungünstige nasskalte Wetterbedingungen im Frühjahr 
können den Bruterfolg von Singvögeln beeinträchtigen 
und so zur Abnahme von Jungvogelfangzahlen führen 
(Peach et al. 1998). Derartiges Wetter resultiert häufig 
in einem schlechteren Nahrungsangebot, welches durch 
schlechtere Ernährung zu einer höheren Jungvogelmor-
talität im Nest oder einer höheren Mortalität nach dem 
Ausfliegen führt. Jungvögel, die beim Verlassen des 
Nests nicht gut genährt sind, haben kurz danach 
Schwierigkeiten, widrigen Wetterbedingungen stand-
zuhalten. Allerdings ist es auch möglich, dass die Nah-
rungsverhältnisse aus anderen Gründen von Jahr zu 
Jahr schwanken. Da bei den meisten Arten zur Brutzeit 
Insekten auf dem Speiseplan stehen, führt ein schlechtes 
bzw. gutes Insektenjahr folglich auch zu einem schlech-
ten bzw. guten Brutjahr (Wink 2014).

Weitere Faktoren, die Schwankungen in der Produk-
tivität verursachen können, sind Störungen durch den 
Menschen oder ein erhöhter Prädationsdruck, welche 
beide in abgebrochenen oder nicht begonnenen Bruten 
resultieren. Aber auch eine Zunahme von Parasiten
befällen und Krankheiten können die Mortalität der 
Alt- und Jungvögel erhöhen.

Außerdem beeinflusst das Auftreten von Familien-
schwärmen, wie bei Meisen, die Fangwahrscheinlichkeit 
von Jungvögeln und kann damit den Wert für die Pro-
duktivität verfälschen. Bei Arten wie der Blau- und 
Kohlmeise, die nur einmal jährlich und bei guten Be-
dingungen zweimal jährlich brüten, werden alle Jungen 
in kurzer Zeit flügge, wodurch sehr viele Jungvögel 
gleichzeitig gefangen werden können, wenn diese in 
Trupps unterwegs sind. Im Gegensatz dazu treten bei 
Arten wie Amsel und Singdrossel, die mehrmals im 
Jahr brüten, weniger Jungvögel zur gleichen Zeit auf 
und es sind sogar einige bereits verstorben, wenn die 
nächste Brut flügge wird (Du Feu & McMeeking 2004).

4.5	 Diversität
Die einfachste Möglichkeit, Entwicklungen der Diver-
sität einer Artengemeinschaft zu bewerten, stellt die 
Betrachtung der zeitlichen Änderung der Artanzahl dar. 
Die aus den Fangzahlen abgeleiteten Ab- und Zunahmen 
der Artenzahlen über deren Laufzeiten sind für alle 
Stationen gering und statistisch kann auch kein Trend 
über die Untersuchungszeiträume für die vier statistisch 
auswertbaren Stationen gezeigt werden (Tab. 2). In 
jeder Station wurden Seltenheiten mit nur einem Indi-
viduum gefangen. Fallen derartige Fänge in manchen 
Jahren geringer aus, kann dies deutlich die Artenzahl 
gegenüber dem Vorjahr reduzieren. So kann aber auch 
die Artenzahl konstant bleiben, obwohl Arten durch 
andere Arten ersetzt wurden. Daher ist es unmöglich, 
einen Rückgang der Diversität durch reine Betrachtung 
der Artenzahl festzustellen.

Beim Shannon-Index wird die Artenzahl mit der 
relativen Häufigkeit jeder Art verrechnet und so die 
Diversität quantifiziert. Hierbei nimmt der Index mit 
steigender Anzahl Arten und bei gleichmäßigerer Ver-
teilung der Individuen auf die Arten zu (Bairlein 1996). 
Der Erwartung entsprechend weisen Biebesheim und 
Roxheim aufgrund ihrer höchsten bzw. niedrigsten 
Artenzahl auch die höchsten bzw. niedrigsten Werte für 
den Shannon-Index auf. Dennoch fällt auf, dass der 
Index von Trier ähnlich hoch ist wie der von Biebes-
heim. Dies liegt an der den Index ebenso beeinflussen-
den ungleichmäßigen Verteilung der Individuen auf die 
Arten.

Die Gleichmäßigkeit der Verteilung der Individuen 
auf die Arten wird in der Evenness, welche bei gleicher 
Häufigkeit von Arten einen Maximalwert von 1 besitzt, 
gemessen (Bairlein 1996). Mit diesem Index lässt sich 
erkennen, dass die Arten in Dreifelden und Trier gleich-
mäßiger in ihrer Häufigkeit auf die Gesamtfänge verteilt 
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sind als die in Biebesheim, wo mit Mönchsgrasmücke 
und Teichrohrsänger zwei sehr dominante Arten auf-
traten.

Die Entwicklung der Evenness über die Jahre scheint 
bei allen vier Stationen mit mehr als zwei Unter
suchungsjahren einen größeren Einfluss auf den Shan-
non-Index zu haben als die Artenzahl (Abb. 4–6). Da 
die Entwicklung des Jungvogelbestands auch hier jene 
des Brutvogelbestands überdeckt und so die Zusammen
setzung des Gesamtvogelbestands bestimmt, kann man 
schlussfolgern, dass Abnahmen des Shannon-Index in 
der Gesamt- sowie in den Jungvogelfangzahlen in den 
vier Stationen eher mit der abnehmenden Evenness als 
mit der abnehmenden Artenzahl zu erklären sind und 
durch die sinkende Artenzahl bei gleichzeitiger Domi-
nanz einiger Arten lediglich verstärkt werden. An allen 
vier Stationen nehmen auch der aus den Jung
vogelfangzahlen berechnete Shannon-Index und die 
Evenness ab (auch wenn dies nur in Eich statistisch 
nachweisbar ist, Tab. 2). Da die Fangzahlen in fast allen 
diesen Stationen sanken (auch wenn dies wieder nur in 
Eich statistisch nachweisbar ist, Tab. 2), ist anzunehmen, 
dass die dominanten Arten weniger stark zurückgehen 
als die weniger häufigen Arten.

An der Station Biebesheim bleiben die aus den Fang-
zahlen geschätzten Artenzahlen in der Jungvogel- und 
Altvogelpopulation konstant über deren Laufzeit, wäh-
rend die Evenness-Werte (nur signifikant für die Jung-
vogelpopulation) abnehmen. Letzteres bedeutet, dass 
einzelne Arten in ihrer Abundanz zunehmen, während 
andere abnehmen. Die (nicht-signifikante) leichte Zu-
nahme der Fangzahlen der Altvögel über die Zeit könnte 
ein Hinweis darauf sein, dass dies durch Zu- oder Ab-
wanderungen von Altvögeln verursacht wird. Auch 
könnte der Austausch von Arten in Biebesheim durch 
Veränderungen im Lebensraum verursacht worden 
sein. Da dominante Arten häufig weniger spezialisiert 
sind als seltene Arten, können erstere besser mit Ver-
änderungen ihres Lebensraumes zurechtkommen. Die 
Überprüfung dieser Hypothese bedarf jedoch einer 
genaueren Analyse, welche Arten ab- bzw. zunehmen.

Der durch die Fangzahlen geschätzte Brutvogel
bestand von Dreifelden zeigt wie Biebesheim nach dem 
GLMM eine Abnahme des Shannon-Index und der 
Evenness für die Jungvögel bei gleichzeitiger Konstanz 
der Artenzahl. Die Abnahme der Evenness der Jung
vögel und damit des Shannon-Index könnte hier durch 
eine Zunahme des Bruterfolgs der dominanten Arten 
oder einen Rückgang des Bruterfolgs der weniger häu-
figen Arten verursacht worden sein.

Während in Trier die Altvogelfangzahlen zwar abneh-
men, aber das GLMM eine Konstanz statistisch nicht 
verwerfen kann und so den Eindruck einer Beständigkeit 
des Bestands über die Zeit vermittelt, wird diese jedoch 
bei Betrachtung der signifikant sinkenden Werte des 
Shannon-Index für den aus den Fangzahlen geschätzten 
Gesamt- und Jungvogelbestand und der Evenness des 

Jungvogelbestands widerlegt. In Trier könnten, wie mög-
licherweise auch in Biebesheim und Dreifelden, häufigere 
Arten zu- und seltenere Arten abgenommen haben. Eine 
Hypothese für die Abnahme der Evenness des Jung
vogelbestands über die Zeit und damit die des Shannon-
Index wurde bereits für Dreifelden diskutiert.

Die signifikante Abnahme des Shannon-Index in dem 
aus den Fangzahlen geschätzten Brutvogelbestand in 
Eich steht in Zusammenhang mit der signifikanten 
Abnahme der Evenness. Da die Fangzahlen hier auf 
signifikante Bestandsrückgänge hindeuten und eine 
Abnahme der Evenness ein Ungleichmäßiger-Werden 
der Verteilung der Arten auf die Gesamtfangzahlen 
bedeutet, müssen die dominanten Arten stärkere Rück-
gänge erfahren haben als die weniger häufigen. In Eich 
bedeutet dies vor allem, dass der Bestand an Teichrohr-
sängern abnimmt. Insbesondere im Jahr 2008 steigt die 
Evenness sehr stark an, was an einem starken Einbruch 
des Teichrohrsängers bei gleichzeitigem Anstieg des 
Sumpfrohrsängers liegt (Schwarz et al. 2015). In diesem 
Jahr fanden die bereits erwähnten Wiedervernässungs-
maßnahmen statt, welche jedoch nicht in einer erhöhten 
Evenness und damit einem erhöhten Shannon-Index 
erkennbar sind.

4.6	 Schlussfolgerung
Alle vier Stationen, die über mehr als vier Jahre aktiv 
waren, weisen zumindest die Tendenz einer negativen 
Entwicklung im Singvogelbestand auf, jedoch ist diese 
im Naturschutzgebiet Eich-Gimbsheimer Altrhein be-
sonders deutlich sichtbar und auch statistisch abge
sichert auf der Ebene der Fangzahlen und der Diversität. 
Eich zeigt die stärkste Abnahme der Gesamtfangzahlen 
sowie der Anzahl der Arten der Jungvogelpopulation 
und die zweitstärkste für die Altvogelpopulation 
(Tab. 2). Da es sich um ein Naturschutzgebiet handelt, 
welches auch auf europäischer Ebene dem Schutz von 
Beständen dienen soll, ist dies ein sehr bedenklicher 
Befund, insbesondere da keine andere der hier unter-
suchten Stationen ähnlich starke Rückgänge zeigt und 
die Ursache hierfür demnach im Gebiet selbst liegen 
muss. Mögliche Ursachen könnten tatsächlich die 
Wiedervernässungsmaßnahme, der Einsatz von Bti zur 
Steckmückenbekämpfung und die zu einem späteren 
Zeitpunkt ausgebrochene Usutu-Epidemie sein. Ein 
weiterer negativer Einfluss auf den Singvogelbestand 
könnte in Eich auch von der intensiven Landwirtschaft 
auf den angrenzenden Flächen des Naturschutzgebietes 
ausgehen (Tietze et al. 2007; Schwarz et al. 2015). Eben-
so könnte er auch die an allen anderen Stationen beo-
bachteten Tendenzen einer negativen Entwicklung im 
Singvogelbestand erklären, wobei die Abnahme der 
Insektenmasse nur eine von vielen möglichen Ursachen 
ist. So konnten Hallmann et al. (2017) einen Verlust der 
Insektenbiomasse von mehr als 75 % innerhalb der 
letzten 27 Jahre in einem NSG beobachten und diese 
auf eine Intensivierung der Landwirtschaft – und somit 
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auch des Insektizideinsatzes – zurückführen. Dies stellt 
eine deutliche Reduzierung der Nahrungsverfügbarkeit 
für die Vögel dar.

Positiv zu vermerken ist, dass bei allen vier Stationen 
mit mehr als zwei Untersuchungsjahren die Abnahme 
der Artenzahlen so gering ist, dass statistisch eine Kon-
stanz nicht abgelehnt werden kann. Das bedeutet, dass 
entweder kaum Arten aus den Gebieten dieser Stationen 
verschwinden oder ausreichend viele Arten hinzukom-
men, um diese Verluste auszugleichen.

Die beobachteten negativen Trends in Gesamtfang-
zahlen (wenn auch diese nicht immer statistisch abge-
sichert sind) zeigen jedoch einen Handlungsbedarf. 
Auch Berthold & Fiedler (2005) sind der Meinung, dass 
die bisherigen lokalen Schutzmaßnahmen auf Flächen
ebene nicht ausreichen und schlagen weitere Habitat-
verbesserungen auf der Landschaftsebene vor, wie bei-
spielsweise die Schaffung von hochwertigen Biotop-
Verbund-Systemen und eine Anpassung von Schutz-
maßnahmen an fortschreitende Veränderungen der 
Rahmenbedingungen von Klima und Landnutzung. 
Eine weitere Möglichkeit, lokal die Arten zu unterstützen, 
wäre eine verbesserte Strukturierung des Gebiets durch 
gezielte Pflegemaßnahmen, z. B. das Abernten von Schilf 
in Eich, um Schneisen um Inseln herum zu schaffen und 
so mehr Strukturvielfalt in Habitaten zu erzeugen 
(Dietzen & Henß 2004). Weiterhin würden – wieder 
insbesondere für die Station Eich – auch Alternativen 
zum Bti-Einsatz gegen Stechmücken wie die Verwen-
dung pflanzlicher Extrakte und ätherischer Öle wesent-
lich zu einer lokalen Verbesserung der Lebensumstände 
für die Vögel führen (Cetin et al. 2004; Pitasawat et al. 
2007), wenn die Menschen die Stechmücken dort fern-
halten, wo sie sich belästigt fühlen, und nicht in ihren 
Brutgebieten töten und dem Nahrungsnetz entziehen. 
Nicht zuletzt sollte auch generell geprüft werden, ob 
eine Bekämpfung außerhalb menschlicher Siedlungen 
tatsächlich erforderlich ist.

4.7	 Ausblick
Wenn Bestandsrückgänge auch zunächst geringfügig 
erscheinen, im Laufe der Zeit jedoch zunehmen, kann 
es bereits zu spät für Gegenmaßnahmen sein (Berthold 
et al. 1986). Die aus dem Monitoring erhaltenen Erkennt-
nisse sind daher von hoher Bedeutung für umzuset-
zende Schutzkonzepte für die Vogelwelt. Das ISMEGA-
Projekt (IMS-Station Eich) konnte bislang noch weiter
geführt werden, stellte jedoch über viele Jahre die ein-
zige Station in Rheinland-Pfalz dar. Noch gibt es auch 
insgesamt zu wenige und zudem ungleichmäßig in 
Deutschland verteilte IMS-Stationen. So liegt ihr 
Schwerpunkt in den ostdeutschen Bundesländern 
(Köppen 2003; Meister et al. 2016). Ein engmaschigeres 
Netz über die gesamte Bundesrepublik Deutschland 
verteilter Stationen (sowie in angrenzenden Ländern) 
würde Analysen zur Bestandsentwicklung der Klein-
vögel um ein Vielfaches verbessern.

Dank
Das Manuskript stellt eine mehrfache Ergänzung und 
Verbesserung der Bachelorarbeit von Lisa Schwarz dar, 
die D.T.T. und E.M.G. betreut hatten. Mia S. C. Yu 
erweiterte während eines Praktikum im Rahmen ihres 
Masterstudiums den Datensatz um die letzten Jahre 
unter der Anleitung von D.T.T. Wir bedanken uns bei 
den Teams der übrigen IMS-Stationen (Biebesheim: 
Hubert Diry, Dreifelden: Antonius Kunz, Eich: Kathrin 
Jäckel, Trier: Ortwin Elle) für ihre enorme Leistung, 
beim IMS-Bundeskoordinator Bert Meister für die Be-
reitstellung der aufbereiteten IMS-Daten der ausgewer-
teten Stationen sowie der Vogelwarte Radolfzell für die 
vielfältige Unterstützung der IMS-Stationen Dreifelden, 
Eich, Mannheim, Roxheim und Trier. Jochen Martens, 
Gerhard Eisenbeis, Katrin Böhning-Gaese, Martin 
Plath, Sebastian Klaus und Michael Wink boten Stu-
dentinnen und Studenten der Universitäten Mainz, 
Frankfurt am Main und Heidelberg die Gelegenheit, 
im Rahmen ihres Studiums in Eich mitzuarbeiten. Die 
Durchführung der einzelnen IMS-Projekte wurde von 
den zuständigen Behörden und Grundstückseigen
tümern gestattet. Finanzielle Unterstützung gewährten 
neben einigen Privatpersonen das rheinland-pfälzische 
Umweltministerium, die NABU-Gruppen Mainz und 
Worms-Wonnegau sowie die Abteilung Biogeographie 
der Universität Trier. Des Weiteren danken wir allen 
studentischen und ehrenamtlichen Beringungshelfer
innen und -helfern (Eich: www.ismega.de/team.html), 
insbesondere Sönke Twietmeyer (Trier) sowie Michael 
Schäfer und Georg Fahl (Dreifelden). Sebastian Kiepsch 
empfahl den Ausschluss der Daten von Mai und August. 
Ein anonymer Gutachter, Wolfgang Fiedler, Christof 
Herrmann und Bert Meister gaben zahlreiche Hinweise 
zur Verbesserung des ursprünglichen Manuskripts.

5	 Zusammenfassung
Das seit 1999 in Deutschland nach britischem Vorbild 
(Constant-Effort Sites) durchgeführte Beringungsprogramm 
„Integriertes Monitoring von Singvogelpopulationen“ (IMS) 
dient der Erfassung der Bestandsentwicklung von Klein
vogelarten unter Einbezug von Zu-, Abwanderungs- und 
Überlebensraten sowie von Fortpflanzungserfolgen und ist 
auf deren Langzeitbeobachtung ausgelegt. Seit Beginn des 
Programms wurden bis 2016 insgesamt sechs IMS-Stationen, 
welche teilweise durch unterschiedliche Biotoptypen geprägt 
sind, in Rheinland-Pfalz und nahe der Grenze zu diesem 
Bundesland eröffnet und über unterschiedlich lange Zeiträume 
hinweg betrieben. Ein Vergleich der an diesen Stationen in 
einem Zeitraum von 15 Jahren erhobenen Daten hinsichtlich 
der Fangzahlen, des Jungvogelanteils und der Diversität lässt 
an allen Standorten einen schwachen, aber (mit Ausnahme 
von Eich) meist nicht signifikanten negativen Trend fest
stellen. Dies ist insbesondere an Stationen wie Eich und Drei-
felden, welche jeweils in einem Naturschutzgebiet liegen, ein 
besorgniserregendes Ergebnis und bedarf dringend politischen 
Handelns. Des Weiteren ist auffällig, dass sich nicht nur die in 
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den Gebieten vorkommenden Vogelpopulationen negativ ent-
wickeln, sondern dass gleichzeitig die Zahl der in Rheinland-
Pfalz betriebenen IMS-Stationen stark abgenommen hat. In 
Rheinland-Pfalz selbst ist nur noch eine einzige durchgehend 
aktive Station (am Eich-Gimbsheimer Altrhein) übrig, welche 
die negativsten Entwicklungen aufweist und zudem durch den 
Einsatz von Bti-Präparaten zur Stechmückenbekämpfung nicht 
als repräsentativ angesehen werden kann.

6	 Literatur
Baillie SR 1995: Uses of ringing data for the conservation and 

management of bird populations – a ringing scheme pers
pective. Journal of Applied Statistics 22: 967-988.

Bairlein F 1996: Ökologie der Vögel. Physiologische Ökologie, 
Populationsbiologie, Vogelgemeinschaften, Naturschutz. 
Fischer, Stuttgart.

Bairlein F, Bauer H-G & Dorsch H 2000: Integriertes Moni-
toring von Singvogelpopulationen. Vogelwelt 121: 217-220.

Bates D, Maechler M, Bolker B & Walker S 2015: Fitting line-
ar mixed-effects models using lme4. Journal of Statistical 
Software 67: 1-48.

Bauer H-G, Bezzel E & Fiedler W (Hg.) 2005: Das Kompen-
dium der Vögel Mitteleuropas. Alles über Biologie, Gefähr-
dung und Schutz. AULA, Wiebelsheim.

Becker N, Jöst H, Ziegler U, Eiden M, Höper D, Emmerich P, 
Fichet-Calvet E, Ehichioya DU, Czajka C, Gabriel M et al. 
2012: Epizootic emergence of Usutu virus in wild and cap-
tive birds in Germany. PLoS ONE: 7: e32604.

Berthold P & Fiedler W 2005: 32-jährige Untersuchung der 
Bestandsentwicklung mitteleuropäischer Kleinvögel mit 
Hilfe von Fangzahlen: überwiegend Bestandsabnahmen. 
Vogelwarte: 97-102.

Berthold P, Fliege G, Querner U & Winkler H 1986: Die 
Bestandsentwicklung von Kleinvögeln in Mitteleuropa: 
Analyse von Fangzahlen. J. Ornithol. 127: 397-437.

Berthold P, Fiedler W, Schlenker R & Querner U 1998: 25-year 
study of the population development of Central European 
songbirds: a general decline, most evident in long-distance 
migrants. Naturwissenschaften 85: 350-353.

Bosch S, Schmidt-Chanasit J & Fiedler W 2012: Das Usutu-
Virus als Ursache von Massensterben bei Amseln Turdus 
merula und anderen Vogelarten in Europa: Erfahrungen aus 
fünf Ausbrüchen zwischen 2001 und 2011. Vogelwarte 50: 
109-122.

Bravo A, Gill SS & Soberón M 2007: Mode of action of Bacillus 
thuringiensis Cry and Cyt toxins and their potential for 
insect control. Toxicon 49: 423-435.

Brühl CA, Després L, Frör O, Patil CD, Poulin B, Tetreau G 
& Allgeier S 2020: Environmental and socioeconomic ef-
fects of mosquito control in Europe using the biocide Ba-
cillus thuringiensis subsp. israelensis (Bti). Science of the 
Total Environment 724: 137800.

Cetin H, Erler F & Yanikoglu A 2004: Larvicidal activity of a 
botanical natural product, AkseBio2, against Culex pipiens. 
Fitoterapia,75: 724-728.

Chvala S, Kolodziejek J, Nowotny N & Weissenböck H 2004: 
Pathology and viral distribution in fatal Usutu virus infec-
tions of birds from the 2001 and 2002 outbreaks in Austria. 
Journal of Comparative Pathology 131: 176-185.

Crawley MJ 2007: The R book. Wiley, Chichester.

Dietzen C & Henß E 2004: Brutzeitbeobachtungen am Eich-
Gimbsheimer Altrhein, Landkreis Alzey-Worms, Rhein-
land-Pfalz, im Frühjahr und Sommer 2003. Fauna und 
Flora in Rheinland-Pfalz 10: 397-414.

Dietzen C, Dolich T, Grunwald T, Keller P, Kunz A, Niehuis 
M, Schäf M, Schmolz M & Wagner M 2014: Die Vogelwelt 
von Rheinland-Pfalz. Band 1. Allgemeiner Teil. GNOR, 
Mainz.

Du Feu CR & McMeeking JM 2004: Relationship of juveniles 
captured in constant-effort netting and local abundance. 
Studies in Avian Biology 29: 57-62.

Elle O, Engler J, Lemke H, Böhm N, Mertes T, Bötzel M, 
Korschefsky T, Thien N & Twietmeyer S 2014: Sieben Jahre 
Integriertes Monitoring von Singvogelpopulationen (IMS) 
im Untersuchungsgebiet „Trier-Brettenbachtal“. Dendro-
copos 41: 13-28.

Garigliany MM, Marlier D, Tenner-Racz K, Eiden M, Cassart 
D, Gandar F, Beer M, Schmidt-Chanasit & Desmecht D 
2014: Detection of Usutu virus in bullfinch (Pyrrhula pyr-
rhula) and a great spotted woodpecker (Dendrocopos major) 
in north-west Europe. Veterinary Journal 199: 191-193.

Gelman A & Hill J 2007: Data analysis using regression and 
multilevel/hierarchical models. Cambridge University 
Press, Cambridge.

Grüneberg C, Bauer H-G, Haupt H, Hüppop O, Ryslavy T & 
Südbeck P 2015: Rote Liste der Brutvögel Deutschlands. 5. 
Fassung, 30. November 2015. Berichte zum Vogelschutz 
52: 19-67.

Hallmann CA, Sorg M, Jongejans E, Siepel H, Hofland N, 
Schwan H, Stenmans W, Müller A, Sumser H, Hörren T, 
Goulson D & de Kroon H 2017: More than 75 percent de-
cline over 27 years in total flying insect biomass in protected 
areas. PloS ONE, 12: e0185809.

Harrison NM, Whitehouse MJ, Prince PA & Huin N 2000: 
What problems do local habitat change represent for the 
constant effort site ringing scheme? Ringing & Migration 
20: 1-8.

Köppen U 2003: Das „Integrierte Monitoring Singvogelpo-
pulationen“ (IMS) – Potenzen für ein nationales Vogelmo-
nitoringkonzept und aktueller Stand in Deutschland. Be-
richte des Landesamtes für Umweltschutz Sachsen-Anhalt, 
Sonderheft 1/2003: 56-61.

Landesamt für Umwelt, Wasserwirtschaft und Gewerbeauf-
sicht Rheinland-Pfalz (Hg.) 2015: Rote Listen von Rhein-
land-Pfalz. Gesamtverzeichnis. LUWG, Mainz.

Leyer I & Wesche K 2007: Multivariate Statistik in der Öko-
logie. Eine Einführung. Springer, Berlin.

Meister B, Köppen U, Geiter O, Fiedler W & Bairlein F 2016: 
Brutbestand, Bruterfolg und jährliche Überlebensrate von 
Kleinvogelarten – Ergebnisse des Integrierten Monitorings 
von Singvogelpopulationen in Deutschland (IMS) 1998 bis 
2013. Vogelwarte 54: 90-108.

Michel F, Sieg M, Fischer D, Keller M, Eiden M, Reuschel M, 
Schmidt V, Schwehn R, Rinder M, Urbaniak S et al. 2019: 
Evidence for West Nile virus and Usutu virus infections in 
wild and resident birds in Germany, 2017 and 2018. Viruses 
11: 674.

Pitasawat B, Champakaew D, Choochote W, Jitpakdi A, Cha-
ithong U, Kanjanapothi D, Rattanachanpichai E, Tippa-
wangkosol P, Riyong D, Tuetun B & Chaiyasit D 2007: 
Aromatic plant-derived essential oil: an alternative larvici-
de for mosquito control. Fitoterapia 78: 205-210.



Vogelwarte 58 (2020)� 305

Peach WJ, Baillie SR & Balmer DE 1998: Long-term changes 
in the abundance of passerines in Britain and Ireland as 
measured by constant effort mist-netting. Bird Study 45: 
257-275.

Peach WJ, Baillie SR & Buckland ST 2004: Current practices 
in the British Trust for Ornithology constant effort sites 
scheme and comparisons of temporal changes in mist-net 
captures with changes in spot-mapping counts at the ex-
tensive scale. Studies in Avian Biology 29: 46-56.

Peach WJ, Buckland ST & Baillie SR 1996: The use of constant 
effort mist-netting to measure between-year changes in the 
abundance and productivity of common passerines. Bird 
Study 43: 142-156.

Poulin B, Lefebvre G & Paz L 2010: Red flag for green spray: 
adverse trophic effects of Bti on breeding birds. Journal of 
Applied Ecology 47: 884-889.

Poulin B & Lefebvre G 2016: Perturbation and delayed reco-
very of the reed invertebrate assemblage in Camargue mar-
shes sprayed with Bacillus thuringiensis israelensis. Insect 
Science. DOI: 10.1111/1744-7917.12416.

R Core Team 2018: R: a language and environment for stati-
stical computing. R Foundation for Statistical Computing, 
Wien. http://www.r-project.org.

Remmert H (Hg.) (1989): Ökologie. Ein Lehrbuch. 4. Aufl. 
Spektrum, Heidelberg.

Robinson RA, Julliard R & Saracco JF 2009: Constant effort: 
studying avian population processes using standardised 
ringing. Ringing & Migration 24: 199-204.

Schwarz L, Jäckel K, Trautmann S, Griebeler EM & Tietze DT 
2015: Zehn Jahre Integriertes Singvogelmonitoring am 
Eich-Gimbsheimer Altrhein. Fauna und Flora in Rhein-
land-Pfalz 13: 173-200.

Südbeck P, Bauer H-G, Boschert M, Boye P & Knief W 2007: 
Rote Liste der Brutvögel Deutschlands. 4. Fassung, 30. No-
vember 2007. Berichte zum Vogelschutz 44: 23-81.

Svensson L 1992: Identification guide to European passerines. 
4. Auflage. Stockholm.

Svensson L 2011: Der Kosmos-Vogelführer. Alle Arten Euro-
pas, Nordafrikas und Vorderasiens. 2. Auflage. Kosmos, 
Stuttgart.

Tietze DT, Ellrich H, Neu A & Martens J 2007: Zwei Jahre 
Integriertes Singvogelmonitoring am Eich-Gimbsheimer 
Altrhein. Fauna und Flora in Rheinland-Pfalz 11: 151-174.

Wink M 2014: Ornithologie für Einsteiger. Springer Spektrum, 
Berlin.

Winkler R & Jenni L 2007: Alters- und Geschlechtsbestim-
mung europäischer Singvögel. Schweizerische Vogelwarte 
Sempach, Sempach.



306	 D. T. Tietze et al.: Anderthalb Jahrzehnte Integriertes Singvogelmonitoring in und um Rheinland-Pfalz

Art 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2014 2015 Gesamt
Amsel 34 12 42 30 31 66 62 44 52 25 10 9 10 345
Bachstelze 4 17 5 0 0 0 1 0 0 1 1 0 0 29
Baumpieper 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1
Beutelmeise 1 2 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 4
Blaukehlchen 20 24 10 6 4 7 4 6 3 0 0 0 0 68
Blaumeise 46 12 44 10 16 31 41 20 34 48 49 29 43 404
Bluthänfling 14 7 0 1 2 0 0 0 0 0 1 3 3 30
Buchfink 9 63 1 2 3 4 8 7 4 3 2 8 54 165
Dorngrasmücke 15 4 13 16 21 24 25 17 13 46 51 15 54 309
Drosselrohrsänger 0 0 1 1 0 0 1 0 0 0 0 0 0 3
Eichelhäher 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1
Feldschwirl 0 2 0 4 4 0 3 0 3 4 6 1 1 28
Feldsperling 8 132 50 111 44 36 1 18 0 1 2 11 44 455
Fitis 6 5 4 3 7 14 7 2 4 4 5 6 2 69
Gartenbaumläufer 1 2 0 1 2 0 3 1 2 1 5 1 2 21
Gartengrasmücke 118 136 113 88 83 78 94 62 97 83 65 42 43 1009
Gartenrotschwanz 4 1 0 2 1 1 1 1 0 0 0 0 1 12
Gelbspötter 16 8 6 2 10 11 6 6 6 0 6 6 0 77
Goldammer 13 40 10 58 39 15 11 24 13 19 15 10 33 286
Grauschnäpper 1 7 0 2 1 2 1 2 1 3 3 5 0 28
Grünfink 40 33 7 14 8 39 46 28 26 9 6 2 14 266
Hausrotschwanz 1 0 2 0 0 1 0 1 0 0 0 1 0 6
Haussperling 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3
Heckenbraunelle 15 30 8 12 19 14 13 18 7 14 16 14 8 164
Kernbeißer 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 1 3
Klappergrasmücke 0 0 6 1 3 0 5 0 0 1 0 1 0 17
Kleiber 1 3 3 3 3 0 2 0 2 2 2 6 5 32
Kohlmeise 18 4 22 40 27 39 18 21 28 36 30 21 39 322
Mehlschwalbe 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1
Mönchsgrasmücke 262 99 220 184 198 301 292 258 333 476 344 400 321 3446
Nachtigall 21 24 39 43 45 44 39 32 23 23 39 24 24 372
Neuntöter 3 4 11 12 23 16 9 4 2 1 2 3 7 89
Pirol 2 2 0 1 0 0 2 0 0 0 0 0 0 7
Rauchschwalbe 1 0 32 51 0 5 0 0 0 0 0 15 0 104
Rohrammer 6 33 21 28 17 4 7 0 5 1 0 3 4 122
Rotkehlchen 0 0 4 4 4 18 1 1 4 9 9 5 6 65
Schafstelze 1 0 2 2 0 3 0 1 0 5 0 0 0 14
Schilfrohrsänger 1 0 1 0 0 1 3 1 0 1 1 0 0 9
Schwanzmeise 1 0 0 0 2 0 1 0 0 10 1 6 12 31
Schwarzkehlchen 0 0 0 0 0 0 1 0 1 0 0 0 0 2
Singdrossel 15 10 10 13 10 22 16 23 25 16 18 24 18 192
Sommergoldhähnchen 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0 0 2
Star 0 0 2 0 0 1 2 3 0 1 0 0 5 14
Stieglitz 9 0 0 9 4 3 16 1 1 1 1 5 5 55
Sumpfmeise 0 0 0 4 0 0 0 0 0 0 0 0 0 4
Sumpfrohrsänger 70 66 23 24 65 37 87 47 132 52 68 92 50 734
Teichrohrsänger 323 259 236 168 247 116 246 143 204 129 148 206 153 2351
Trauerschnäpper 2 0 4 0 0 0 6 0 0 1 1 1 1 16

Tab. S1: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre nach Art für die Station Biebesheim. – Annual and total number 
of birds captured over the study period per species for site Biebesheim.

Anhang
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Art 2002 2003 2004 2005 2006 2007 Gesamt
Amsel 16 21 14 9 9 15 76
Bachstelze 0 0 0 2 0 0 2
Beutelmeise 2 0 1 0 0 0 3
Blaumeise 6 27 22 15 20 21 103
Dorngrasmücke 1 3 4 0 3 2 13
Eichelhäher 0 1 0 0 2 0 3
Erlenzeisig 0 0 3 0 0 0 3
Feldschwirl 1 0 0 0 0 0 1
Fitis 7 5 6 13 21 12 59
Gartenbaumläufer 0 1 2 0 0 0 3
Gartengrasmücke 1 2 7 5 9 6 30
Gartenrotschwanz 1 0 1 0 0 0 2
Gimpel 0 0 0 1 0 0 1
Haubenmeise 1 1 0 0 0 0 2
Hausrotschwanz 0 1 0 0 0 1 2
Haussperling 4 1 0 6 1 0 12
Heckenbraunelle 7 13 15 8 4 5 44
Klappergrasmücke 1 0 0 1 0 1 3
Kleiber 0 0 0 1 0 4 4
Kohlmeise 5 15 7 14 6 5 47
Mönchsgrasmücke 10 9 9 10 4 11 53
Neuntöter 0 0 1 0 0 1 2
Rauchschwalbe 0 1 0 0 2 3 6
Rohrammer 5 10 6 11 19 18 63
Rotkehlchen 17 6 8 4 3 4 41
Schilfrohrsänger 0 0 0 0 1 0 1
Schwanzmeise 0 0 0 0 0 3 3
Singdrossel 11 7 3 5 3 1 29
Star 0 0 0 1 0 0 1
Stieglitz 0 0 0 0 3 0 3
Sumpfrohrsänger 0 0 1 2 0 1 4
Teichrohrsänger 49 56 76 73 92 59 360
Wacholderdrossel 1 0 0 0 0 0 1
Weidenmeise 3 2 3 6 4 5 21
Wintergoldhähnchen 0 0 0 0 0 3 3
Zaunkönig 2 6 7 3 2 4 24
Zilpzalp 12 8 18 10 9 14 70
Gesamt 163 196 214 200 217 199 1098

Tab. S2: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre  nach Art für die Station Dreifelden. – Annual and total number  
of birds captured over the study period per species for site Dreifelden.

Art 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2014 2015 Gesamt
Uferschwalbe 0 0 0 0 0 1 0 3 0 0 0 0 0 4
Waldbaumläufer 0 0 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 0 2
Waldlaubsänger 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1
Weidenmeise 8 8 13 10 6 10 4 6 3 7 15 8 8 88
Zaunkönig 1 4 2 4 0 11 5 2 3 4 6 5 4 48
Zilpzalp 53 52 14 13 20 6 26 13 33 29 19 12 16 293
Gesamt 1164 1105 985 978 971 982 1117 817 1064 1068 947 1001 991 12222

Tab. S1: Fortsetzung.
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Tab. S3: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre nach Art für die Station Eich. – Annual and total number of 
birds captured over the study period  per species for site Eich.

Art 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 Gesamt
Amsel 19 11 22 13 10 10 10 12 8 5 3 2 104
Bartmeise 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 2
Beutelmeise 2 5 0 1 0 1 0 1 0 1 1 0 12
Blaukehlchen 29 7 21 12 24 13 14 9 9 13 3 1 137
Blaumeise 37 24 26 15 17 15 15 13 11 8 23 8 202
Buchfink 3 4 6 0 5 2 0 3 1 4 5 1 31
Dorngrasmücke 2 4 5 5 5 7 3 1 14 15 13 5 69
Drosselrohrsänger 0 0 1 1 0 1 0 0 0 1 1 4 9
Eichelhäher 1 0 0 0 0 2 0 0 0 1 1 0 5
Feldschwirl 0 0 0 3 0 1 1 1 1 2 2 0 10
Feldsperling 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1
Fitis 0 2 6 1 2 1 0 1 0 0 1 0 14
Gartenbaumläufer 3 4 2 1 1 0 0 1 1 0 1 2 15
Gartengrasmücke 10 26 11 6 7 6 10 10 4 6 5 10 106
Gartenrotschwanz 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 2
Gelbspötter 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1
Goldammer 0 0 0 0 3 6 0 2 5 2 1 2 19
Grauschnäpper 1 3 4 0 2 3 1 2 0 0 1 1 18
Grünfink 0 2 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 4
Hausrotschwanz 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1
Heckenbraunelle 7 8 18 5 2 2 5 0 0 0 0 1 46
Kleiber 0 2 3 1 1 2 0 5 0 2 5 3 23
Kohlmeise 16 15 48 18 18 29 22 15 10 14 40 24 253
Mariskensänger 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 0 0 2
Misteldrossel 0 0 0 1 2 1 0 2 0 1 0 0 7
Mönchsgrasmücke 55 53 60 41 45 38 34 42 32 36 32 22 461
Nachtigall 12 27 22 16 14 16 17 18 16 16 18 5 173
Neuntöter 1 0 0 0 0 0 0 1 1 0 1 0 4
Pirol 1 0 0 0 1 0 0 1 0 0 0 0 3
Rauchschwalbe 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1
Rohrammer 8 4 8 5 8 7 4 2 4 3 3 1 54
Rohrschwirl 8 5 1 0 0 1 4 1 0 1 2 0 23
Rotkehlchen 2 4 3 12 1 2 0 0 2 7 1 9 43
Schilfrohrsänger 0 1 0 1 0 2 2 1 0 1 2 2 12
Schwanzmeise 0 2 4 4 0 2 0 0 0 0 0 0 12
Schwarzkehlchen 0 3 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 4
Singdrossel 19 13 15 9 11 5 8 7 8 7 11 7 105
Star 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 1
Stieglitz 0 1 1 0 1 0 0 2 2 0 0 0 7
Sumpfmeise 1 0 3 2 2 0 0 0 0 0 3 1 11
Sumpfrohrsänger 15 26 41 40 20 22 9 6 19 21 20 17 247
Teichrohrsänger 285 339 183 122 147 157 186 139 151 131 151 108 2009
Trauerschnäpper 3 3 1 0 0 1 1 0 0 0 0 0 9
Uferschwalbe 0 0 0 0 0 1 1 0 0 0 0 0 2
Weidenmeise 7 5 6 4 3 2 6 6 2 2 0 0 38
Zaunkönig 6 7 13 10 6 3 2 1 7 8 8 7 69
Zilpzalp 15 25 26 21 14 14 13 4 7 12 16 9 161
Gesamt 568 636 562 370 372 376 368 310 316 324 377 252 4539
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Tab. S4: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre 
nach Art für die Station Mannheim. – Annual and total 
number of birds captured over the study period per species for 
site Mannheim.

Art 2015 2016 Gesamt
Amsel 22 7 28
Blaumeise 22 24 46
Bluthänfling 0 2 2
Dorngrasmücke 19 14 31
Fitis 0 2 2
Gartenbaumläufer 1 1 1
Gartengrasmücke 28 21 45
Gartenrotschwanz 0 3 3
Gelbspötter 3 2 5
Grauschnäpper 0 2 2
Grünfink 0 9 9
Hausrotschwanz 0 1 1
Haussperling 10 7 17
Heckenbraunelle 12 10 20
Kernbeißer 1 2 3
Klappergrasmücke 13 7 19
Kohlmeise 58 43 100
Mönchsgrasmücke 209 168 363
Nachtigall 31 13 43
Rotkehlchen 2 4 6
Schwanzmeise 1 1 2
Singdrossel 2 5 7
Star 0 1 1
Stieglitz 0 2 2
Sumpfrohrsänger 9 0 9
Teichrohrsänger 2 2 4
Trauerschnäpper 3 1 4
Zaunkönig 3 0 3
Zilpzalp 47 54 96
Gesamt 498 408 874

Art 2006 2007 Gesamt
Blaukehlchen 1 0 1
Blaumeise 7 18 25
Buchfink 0 4 4
Dorngrasmücke 10 1 11
Fitis 0 1 1
Gartengrasmücke 10 9 18
Heckenbraunelle 1 0 1
Kernbeißer 1 0 1
Kohlmeise 8 2 10
Mönchsgrasmücke 23 14 37
Nachtigall 19 2 21
Ortolan 0 1 1
Rohrammer 13 1 13
Rotkehlchen 6 0 6
Schafstelze 1 0 1
Schilfrohrsänger 1 0 1
Stieglitz 0 2 2
Sumpfmeise 2 1 3
Sumpfrohrsänger 1 0 1
Teichrohrsänger 118 92 210
Trauerschnäpper 0 5 5
Zilpzalp 4 3 7
Gesamt 226 156 380

Tab. S5: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre 
nach Art für die Station Roxheim. – Annual and total number 
of birds captured over the study period per species for site 
Roxheim.
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Tab. S6: Jährliche und Summe der Fangzahlen über die Jahre nach Art für die Station Trier. 
– Annual and total number of birds captured over the study period per species for site Trier.

Art 2007 2008 2009 2010 2011 2013 Gesamt
Amsel 38 40 37 48 42 32 215
Blaumeise 28 33 31 28 39 32 186
Bluthänfling 0 0 0 1 0 0 1
Buchfink 2 0 3 11 4 4 24
Dorngrasmücke 6 9 9 4 5 2 35
Eichelhäher 1 0 0 0 0 1 2
Elster 0 0 1 1 1 0 3
Feldlerche 0 1 0 0 0 0 1
Fitis 9 8 4 8 2 4 33
Gartenbaumläufer 3 2 2 0 0 0 4
Gartengrasmücke 12 1 5 6 5 2 31
Gartenrotschwanz 1 0 0 3 1 1 6
Gimpel 6 6 7 4 9 2 31
Girlitz 1 0 0 2 2 0 5
Goldammer 5 4 5 8 6 2 29
Grünfink 0 0 0 6 0 4 10
Haubenmeise 0 0 0 1 0 0 1
Hausrotschwanz 0 0 1 0 3 0 4
Haussperling 8 5 4 8 4 5 34
Heckenbraunelle 17 23 24 14 16 16 98
Kernbeißer 2 1 2 1 0 1 7
Klappergrasmücke 18 13 24 18 17 15 99
Kleiber 1 0 3 1 0 0 5
Kohlmeise 89 98 82 98 102 55 503
Mönchsgrasmücke 50 40 65 78 97 41 357
Nachtigall 2 1 1 3 1 3 11
Orpheusspötter 1 0 2 0 0 0 3
Rotkehlchen 56 55 45 55 57 26 285
Schwanzmeise 9 8 4 0 2 8 31
Singdrossel 9 8 2 16 6 3 43
Star 10 0 0 0 0 0 10
Stieglitz 4 0 0 1 0 0 5
Sumpfmeise 12 1 12 2 4 0 30
Teichrohrsänger 0 1 0 0 0 1 2
Trauerschnäpper 0 0 1 0 1 0 2
Weidenmeise 1 4 5 0 1 3 14
Wintergoldhähnchen 0 0 0 1 0 0 1
Zaunkönig 13 11 13 6 8 6 54
Zilpzalp 10 0 0 1 0 0 11
Gesamt 424 373 394 434 435 269 2226
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Tab. S7: Nachgewiesene Arten mit deutschen und wissenschaftlichen Namen. – Recorded species with 
German and scientific names.

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name
Amsel Turdus merula
Bachstelze Motacilla alba
Bartmeise Panurus biarmicus
Baumpieper Anthus trivialis
Beutelmeise Remiz pendulinus
Blaukehlchen Luscinia svecica
Blaumeise Cyanistes caeruleus
Bluthänfling Linaria cannabina
Buchfink Fringilla coelebs
Dorngrasmücke Sylvia communis
Drosselrohrsänger Acrocephalus arundinaceus
Eichelhäher Garrulus glandarius
Elster Pica pica
Erlenzeisig Spinus spinus
Feldlerche Alauda arvensis
Feldschwirl Locustella naevia
Feldsperling Passer montanus
Fitis Phylloscopus trochilus
Gartenbaumläufer Certhia brachydactyla
Gartengrasmücke Sylvia borin
Gartenrotschwanz Phoenicurus phoenicurus
Gelbspötter Hippolais icterina
Gimpel Pyrrhula pyrrhula
Girlitz Serinus serinus
Goldammer Emberiza citrinella
Grauschnäpper Muscicapa striata
Grünfink Chloris chloris
Haubenmeise Lophophanes cristatus
Hausrotschwanz Phoenicurus ochruros
Haussperling Passer domesticus
Heckenbraunelle Prunella modularis
Kernbeißer Coccothraustes coccothraustes
Klappergrasmücke Sylvia curruca
Kleiber Sitta europaea

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name
Kohlmeise Parus major
Mariskenrohrsänger Acrocephalus melanopogon
Mehlschwalbe Delichon urbicum
Misteldrossel Turdus viscivorus
Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla
Nachtigall Luscinia megarhynchos
Neuntöter Lanius collurio
Orpheusspötter Hippolais polyglotta
Ortolan Emberiza hortulana
Pirol Oriolus oriolus
Rauchschwalbe Hirundo rustica
Rohrammer Emberiza schoeniclus
Rohrschwirl Locustella luscinioides
Rotkehlchen Erithacus rubecula
Schilfrohrsänger Acrocephalus schoenobaenus
Schwanzmeise Aegithalos caudatus
Schwarzkehlchen Saxicola rubicola
Singdrossel Turdus philomelos
Sommergoldhähnchen Regulus ignicapilla
Star Sturnus vulgaris
Stieglitz Carduelis carduelis
Sumpfmeise Poecile palustris
Sumpfrohrsänger Acrocephalus palustris
Teichrohrsänger Acrocephalus scirpaceus
Trauerschnäpper Ficedula hypoleuca
Uferschwalbe Riparia riparia
Wacholderdrossel Turdus pilaris
Waldbaumläufer Certhia familiaris
Waldlaubsänger Phylloscopus sibilatrix
Weidenmeise Poecile montanus
Wiesenschafstelze Motacilla flava
Wintergoldhähnchen Regulus regulus
Zaunkönig Troglodytes troglodytes
Zilpzalp Phylloscopus collybita
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Forschungsmeldungen

Zusammengestellt von Jan O. Engler (joe), Kathrin Schidelko (ks) und Darius Stiels (ds)

Verhalten
Warum sind Blässhuhnküken bunter als ihre 
Eltern?
Das Amerikanische Blässhuhn Fulica americana ist wie 
unser heimisches Blässhuhn Fulica atra ein nicht son-
derlich farbenfroher Vogel. Die Jungvögel dagegen 
weisen leuchtend rote und orangefarbene Federn, bunte 
unbefiederte Bereiche am Kopf und einen roten Schna-
bel auf. In einer Studie wurde nun untersucht, warum 
dieses farbenfrohe Gefieder entstanden sein könnte und 
welchen Zweck es hat. Normalerweise treten auffällige 
Färbungen bei Jungtieren dann auf, wenn die Eltern 
Brutpflege betreiben, und frühere Studien an Blässhüh-
nern hatten auch schon ergeben, dass die Eltern beson-
ders leuchtend gefärbte Küken bevorzugt füttern. 
Außerdem ist innerartlicher Brutparasitismus häufig bei 
Amerikanischen Blässhühnern, so dass die Vermutung 
nahe lag, dass brutparasitische Küken ihre Wirtseltern 
durch leuchtende Farben zu bevorzugtem Füttern be-
wegen könnten. Entgegen der Erwartung waren die 
brutparasitischen Küken jedoch weniger leuchtend 
gefärbt als nichtparasitische Jungvögel. Innerhalb der 
Bruten traten deutliche Farbunterschiede zwischen den 
Küken auf: mit zunehmender Position in der Reihen-
folge der Eiablage intensivierte sich die Färbung der 
Jungvögel. Parasitische Eier werden jedoch häufig als 

erste gelegt und die zuerst schlüpfenden parasitischen 
Küken sind dann auch die am wenigsten bunten. In 
der ersten Zeit nach dem Schlüpfen herrscht große 
Konkurrenz unter allen Jungvögeln und die Familien-
größe wird häufig deutlich reduziert. Etwa zehn Tage 
nach dem Schlupf des letzten Kükens beginnen die 
Eltern damit, die jüngsten und farbenfrohesten Küken 
zu bevorzugen. Jeder Elternteil sucht sich ein Lieblings-
küken aus, das nun bevorzugt gefüttert wird. Die For-
scher fanden heraus, dass die leuchtende Färbung da-
rüber entscheidet, ob ein Küken zum Liebling erwählt 
wird oder nicht. Die Färbung könnte ein Signal für die 
Eltern darstellen, das verlässlich Alter oder Größe der 
Jungvögel anzeigt, eine vollständige Erklärung für das 
auffallend bunte Gefieder liefert die Studie jedoch noch 
nicht. (ks)

Lyon BE & Shizuka D 2019: Extreme offspring ornamentation 
in American coots is favored by selection within families, 
not benefits to conspecific brood parasites. Proc. Natl. Acad. 
Sci. doi: 10.1073/pnas.1913615117.

Zeitpunkt der Revierbesetzung ist 
reproduzierbar und beeinflusst den Bruterfolg 
bei nicht-ziehenden Blaumeisen
Es ist hinlänglich bekannt, dass Ereignisse in der Früh-
phase des Jahreszyklus den späteren Erfolg von Vogel
individuen beeinflussen. Ein oft untersuchter Aspekt ist 
der Ankunftszeitpunkt von Zugvögeln im Brutgebiet. 
Eine späte Ankunft im Brutgebiet verringert sowohl die 
Chance einer Verpaarung oder einer Revierbesetzung 
als auch den Bruterfolg im Allgemeinen. Allerdings sind 
diese Effekte bei nicht-ziehenden Populationen bislang 
kaum erforscht – wohl aufgrund der Annahme, dass 
sich die Vögel nie weit vom Brutgebiet entfernen würden. 
In dieser Studie wurden brutbiologische Daten einer 
nicht-ziehenden Population von Blaumeisen Cyanistes 
caeruleus aus Süddeutschland untersucht. Mit Hilfe eines 
automatisierten Transponder-Lokalisationssystems wur-
de die individuelle zeitliche Variation der Revierbeset-
zung über einen Zeitraum von vier Jahren ermittelt und 
mit dem späteren Bruterfolg verglichen. Die Ergebnisse 
zeigten eine deutliche Variation in der Revierbeset-
zung, und dass diese stark vom jeweiligen Individuum 
abhängig war. Zwar erreichten Weibchen das Brutrevier 
später als die Männchen, jedoch waren die Ankunfts-
zeiten von sozialen Partnern ähnlicher als unter 

Ein frisch geschlüpftes Amerikanisches Blässhuhn zeigt das 
typische bunte Gefieder der Jungvögel.� Foto: Bruce Lyon
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Zufallsbedingungen. Die Ankunftszeiten hatten auch 
einen Einfluss darauf, ob ein Individuum überhaupt 
brütet sowie auf unterschiedliche Aspekte des Brut
erfolges wie den Legezeitpunkt oder die Gelegegröße. 
Die Untersuchung zeigt auch, dass auch nicht-zie-
hende Populationen ihre Brutterritorien außerhalb der 
Brutzeit verlassen. Eine klare Unterscheidung in Zug- 
und Standvögel ist daher zu stark vereinfacht und die 
Autoren empfehlen eher die Skalenebene der saisona-
len Bewegungsmuster zu berücksichtigen. Auch wenn 
Ankunftszeitpunkte in brutbiologischen Untersu-
chungen oftmals unberücksichtigt bleiben, so sind sie 
dennoch wichtige Merkmale, die Auskunft über den 
Bruterfolg nicht-ziehender Vogelarten geben können. 
(joe)

Gilsenan C, Valcu M & Kempenaers B 2020: Timing of arrival 
in the breeding area is repeatable and affects reproductive 
success in a non-migratory population of blue tits. J. Anim. 
Ecol. doi:10.1111/1365-2656.13160.

Papgeitaucher nutzen Werkzeug
Noch vor einigen Jahrzehnten waren wohl die meisten 
Menschen davon überzeugt, dass sie der einzigen Spe-
zies angehören, die fähig ist, Werkzeuge zu gebrauchen. 
Spätestens seit Jane Goodalls bahnbrechenden Beob-
achtungen an freilebenden Schimpansen Pan troglodytes 
wissen wir jedoch, dass diese Sichtweise nicht haltbar 
ist. Mittlerweile ist Werkzeuggebrauch bei weiteren 
Tierarten nachgewiesen und auch einige Vögel nutzen 
Werkzeuge. Am bekanntesten ist vielleicht das Verhal-

ten neukaledonischer Geradschnabelkrähen Corvus 
moneduloides oder das von Spechtdarwinfinken Geo-
spiza pallida. Beide Arten nutzen Stöckchen bei der 
Nahrungssuche. Es gibt noch ein paar wenige weitere 
Beispiele, teils aus Gefangenschaft. Nun wurde Werk-
zeuggebrauch auch bei Papageitauchern Fratercula 
arctica dokumentiert. In zwei unterschiedlichen Kolo-
nien, eine in Wales, die andere in Island, wurde beob
achtet und einmal auch gefilmt, wie sich die Vögel mit 
einem Stöckchen auf der Unterseite bzw. auf dem Rücken 
kratzten (Video kann auf der Homepage des Original-
artikels frei betrachtet werden). Die Beobachtung ist in 
mehrfacher Hinsicht interessant: Körperpflege mit 
„Werkzeugen“ war bei Wildvögeln bisher nur in Form 
des bekannten „Anting“ bekannt, bei dem Vögel Amei-
sen auf ihre Federn setzen bzw. in Ameisenhaufen 
„baden“, um ihr Gefieder zu pflegen. Die Nutzung von 
Stöcken als Teil des Komfortverhaltens ist bei Vögeln 
bisher lediglich von Papageien aus Gefangenschaft 
bekannt. Papageitaucher stehen jedoch als Seevögel 
ökologisch wie stammesgeschichtlich weit von diesen 
entfernt. Aus der großen Entfernung zwischen den 
Beobachtungsorten schließen die Autoren zusätzlich, 
dass das gezeigte Verhalten möglicherweise weiter ver-
breitet sein könnte. Die kognitiven Fähigkeiten – zumin-
dest von Papageitauchern – sind bisher offensichtlich 
unterschätzt worden. (ds)

Fayet AL, Hansen ES, Biro D 2019. Evidence of tool use in 
a seabird. P. Natl. Acad. Sci. USA. doi: 10.1073/
pnas.1918060117.

Vogelzug
Zugvögel haben unterschiedliche Strategien, 
um Wüsten zu überqueren
Jedes Jahr überqueren Milliarden Vögel während ihres 
Zuges große ökologische Barrieren wie zum Beispiel 
Wüsten. Bisherige Radarstudien hatten ergeben, dass 
die meisten Singvögel ihren Zug tagsüber unterbrechen 
und nachts in großer Höhe ziehen. Loggerstudien deu-
teten allerdings eine Verlängerung der nächtlichen Flüge 
in den Tag hinein sowie das Vorkommen von Nonstop-
Flügen bei einigen Arten an. In einer neuen Studie 
wurden nun 130 Individuen aus zehn Singvogelarten 
mit Geolokatoren ausgestattet. Die Untersuchung ergab, 
dass es zahlreiche Strategien zum Überqueren von 
Wüsten gibt, die sowohl zwischen als auch innerhalb 
von Arten variieren können. Im Herbst unterbrachen 
viele Vögel ihren Zug während des Tages, wobei die 
meisten Arten ihre nächtlichen Flüge in den Tag hinein 
ausdehnten. Nonstop-Flüge über die Wüste traten im 
Frühjahr häufiger auf als im Herbst, am häufigsten bei 
Baumbewohnern wie Waldlaubsänger Phylloscopus 
sibilatrix, Fitis Phylloscopus trochilus oder Baumpieper 

Nicht ziehend, dennoch nicht sesshaft: Wann Blaumeisen 
ihre Reviere besetzen, ist höchst individuell, aber Jahr für 
Jahr sehr ähnlich.� Foto: Mihai Valcu, MPIO
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Anthus trivialis. Fitisse zeigten die diverseste Strategie 
im Herbst: Während einige Individuen nur nachts 
flogen, verlängerten andere die Flüge in den Tag hinein 
oder flogen nonstop. Waldlaubsänger flogen dagegen 
sowohl im Herbst als auch im Frühjahr nonstop über 
die Wüste, während Nachtigallen Luscinia megarhynchos 
in beiden Jahreszeiten in der Wüste rasteten. Je nach 
Art und Jahreszeit absolvierten die Vögel die Wüsten-
überquerung in unterschiedlichen Höhen, im Herbst 
oft niedrig über dem Boden, im Frühling in 2000 m 
Höhe und darüber. Flüge in großer Höhe sind also wohl 
nicht die Regel für alle ziehenden Singvögel, die Wüsten 
überqueren. Offenbar hat sich unter Singvögeln eine 
große Vielfalt an Strategien zum Überqueren von Wüsten 
entwickelt, wobei es sowohl innerhalb als auch zwischen 
Arten Unterschiede gibt. (ks)

Jiguet F, Burgess M, Thorup K & 40 weitere Autoren 2019: 
Desert crossing strategies of migrant songbirds vary bet-
ween and within species. Sci. Rep. 9:20248. doi: 10.1038/
s41598-019-56677-4.

Stadtgebiete beeinflussen Flughöhen von 
Nachtziehern
Urbane Gebiete beeinflussen eine Vielzahl terrestrischer 
Umweltprozesse, doch weit weniger ist geklärt, ob und 
wie Städte auch ökologische Prozesse im Luftraum be-
einflussen. Der Grad an Urbanisierung lässt sich nachts 
am deutlichsten durch die Lichtverschmutzung erfassen 
und es ist bekannt, dass Vögel durch künstliche Licht-
quellen angezogen werden. Hierdurch könnte sich die 

Flughöhe von Nachtziehern verringern. Doch wie ver-
hält es sich mit anderen Parametern wie dem wärmeren 
Stadtklima oder durch Gebäude verursachte Luftver-
wirbelungen? In einer vergleichenden Analyse über fünf 
Jahre wurden mittels Wetterradardaten aus den öst-
lichen Vereinigten Staaten Daten zu Zugbewegungen 
in fünf Höhenklassen gewonnen und für urbane und 
nicht-urbane Standorte verglichen. Entgegen der vor-
herigen Annahme, dass Vögel von künstlichen Licht-
quellen angezogen werden, ziehen Vögel nachts in 
größeren Höhen, wenn sie über urbane Regionen ziehen. 
Ferner wurden Wechselwirkungen zwischen Urbani-
sierung und Windbedingungen und der Oberflächen-
temperatur festgestellt, die einen Einfluss auf die Zug-
höhen haben könnten. Es zeigen sich deutliche Effekte 
von Urbanisierung auf den nächtlichen Vogelzug, 
allerdings sind die Effekte komplex und erfordern wei-
tere Detailuntersuchungen. (joe)

Cabrerea-Cruz SA, Smolinsky JA, McCarthy KP & Buler JJ 
2019: Urban areas affect flight altitudes of nocturnally mi-
grating birds. J. Anim. Ecol. 88: 1873-1887.

Mondphasen beeinflussen Zug von 
Nachtschwalben
Vogelzug hängt von vielen endogenen und exogenen 
Faktoren ab. Während die Mondphasen auf zahlreiche 
Organismen nachweisliche Effekte haben, gibt es bisher 
kaum Hinweise darauf, dass dies auch für ziehende 
Vögel gelten könnte (vgl. Gwinner 1971 in Berthold 
2007). In der vorliegenden Freilandstudie wird nun ein 
indirekter Einfluss des Mondzyklus auf das Zugverhalten 
von Europäischen Nachtschwalben Caprimulgus euro-
paeus beschrieben. Insgesamt 39 Vögel wurden mit 
verschiedenen Datenloggern (GPS u. a.) ausgestattet 
und so ihr Flugverhalten im europäischen Brutgebiet, 
in Rastgebieten und im südafrikanischen Winterquar-
tier untersucht. Nahrungsflüge waren während mond-
heller Nächte mehr als doppelt so lang wie während 
dunkler Neumondnächte. In mondhelleren Nächten 
sind die Möglichkeiten, Nahrung zu finden offensicht-
lich deutlich besser. Diese Nächte dienten demnach dem 
„Auftanken“ vor dem Zug und daraus resultierte ein 
Muster zyklischer Zugaktivität: Gelegentlich zogen bis 
zu 100 % der untersuchten Vögel nach Vollmondnächten. 
Letztlich kann es damit zu synchronisiertem Zugver-
halten ganzer Populationen kommen, ggf. mit entspre-
chenden weiteren Einflüssen auf Artengemeinschaften 
und Ökosysteme. (ds)

Berthold P 2007. Vogelzug. 5. Auflage. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt.

Norevik G, Åkesson S, Andersson A, Bäckman J, Hedenström 
A 2019. The lunar cycle drives migration of a nocturnal 
bird. PLoS Biol 17 (10): e3000456. doi: 10.1371/journal.
pbio.3000456.

Im Herbst überquert nur jeder zehnte Grauschnäpper die 
Wüste nonstop, im Frühling dagegen fast alle.�
� Foto: Darius Stiels
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Evolution des Vogelzugs

Für die Evolution des Vogelzuges gibt es mehrere Theo
rien und die Diskussionen über seine Entstehung bre-
chen nicht ab. Vor allem zwei Hypothesen stehen sich 
gegenüber. Heutige Zugvögel stammen entweder von 
Vorfahren ab, die in den Tropen brüteten („tropical 
home hypothesis“) oder die Vorfahren waren Brutvögel 
der gemäßigten Breiten, die dem Winter durch Zug 
entflohen. Eine neue Studie kombiniert nun umfassende 
phylogenetische Analysen mit modernen Methoden, um 
ursprüngliche Nischenzustände zu rekonstruieren. Ver-
einfacht ausgedrückt wird gefragt, wie die Temperatur
unterschiede zwischen Brut- und Wintergebiet sind, ob 
die Vögel ihrer Temperaturnische folgen oder das Win-
terquartier wärmer oder kälter als das Brutgebiet ist 
und wie dies mit dem Zugverhalten zusammenhängt. 
Um dem komplexen Phänomen des Vogelzugs ge-
rechter zu werden, wurden alle Vogelarten nach Zug-
distanz (Kurzstreckenzieher, variable Zugdistanz und 
Langstreckenzieher) und Zugstrategie (Standvogel, 
Teilzieher, Zugvogel) eingeteilt. Zur Anwendung kam 
ein phylogenetischer Stammbaum mit neuem Grund-
gerüst, der 9.819 Vogelarten umfasst. Auch wenn die 
meisten Vogelarten während ihres jeweiligen Aufent-
haltes im Winterquartier ein wärmeres Klima erleben 
als im Brutgebiet, gibt es davon einige Ausnahmen. Der 
Unterschied in der thermalen Nische war bei Lang
streckenziehern besonders ausgeprägt. Vogelzug ent-
stand während der Evolution offensichtlich zu unter-
schiedlichen Zeiten und biogeographisch auf unter-
schiedliche Art und Weise – Vorfahren einiger Zug
vogelarten lebten also in gemäßigten Breiten, für 
andere Arten werden Vorfahren aus den Tropen ange-
nommen. Ein weiteres interessantes Ergebnis der Studie 
ist außerdem, dass Sperlingsvögel ursprünglich Zug
vögel waren. Allerdings konnten sich Linien von Zug-
vögeln später zu Standvögeln entwickeln und so offen-
bar neue ökologische Bedingungen ausnutzen. (ds)

Dufour P, Descamps S, Chantepie S, Renaud J, Guégen M, 
Schiffers K, Thuiller W, Lavergne S 2020. Reconstructing 
the geographic and climatic origins of long-distance bird 
migrations. J. Biogeogr. doi: 10.1111/jbi.13700

Doppelbrüter – Trauerseidenschnäpper in 
Wüste und Wald
Unsere Standardvorstellung über Zugvögel ist, dass 
Vögel während eines Jahreszyklus ein einziges defi-
niertes Brut- und ein Wintergebiet besiedeln. Zwar sind 
mögliche Abweichungen schon länger bekannt, aber 
Erkenntnisse aus den letzten Jahren haben für einige 
nordamerikanische Arten dieses Bild noch stärker ins 
Wanken gebracht. Trauerseidenschnäpper Phainopepla 
nitens kommen im Südwesten der USA und in Mexiko 

vor und gehören zu den Arten, die man für umherzie-
hende Brutvögel („itinerant breeder“) hält. Bisher konn-
ten diese etwas über 20 g schweren Singvögel jedoch 
noch nicht individuell verfolgt werden. Neue Sender-
technologien erlaubten es nun, 24 Vögel (14 Männchen 
und 10 Weibchen) mit GPS-Loggern auszustatten, von 
denen fünf Individuen am Ende Daten lieferten. Die 
Vögel wurden als Brutvögel in der Mojave-Wüste im 
März und April in Kalifornien gefangen und im Okto-
ber und November wiedergefangen, als sie zum Über-
wintern zurückkehrten. Die Vögel brüteten jedoch 
aufgrund eines Sturms und aufgrund von Verlusten 
durch Prädation nicht erfolgreich. Wie zuvor angenom-
men, zogen die Vögel nach der Brutzeit weiter in einen 
anderen Lebensraum – waldreichere Gebiete nahe der 
kalifornischen Küste, die im Mittel 232 km von der 

Trauerseidenschnäpper zeigen ein außergewöhnliches Zug- 
und Brutverhalten.� Foto: Brian Sullivan

Winzige GPS-Logger zeichneten die Zugwege der Trauer
seidenschnäpper auf.� Foto: Daniel Baldassare
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Wüste entfernt waren. Ankunft und Abzug in diesem 
Gebiet entsprachen der bekannten Brutzeit in diesem 
Lebensraum. Eine Analyse des Genflusses zwischen 
Brutvögeln des Waldlandes und der Wüste zeigte, dass 
beide Populationen genetisch nicht zu unterscheiden 
waren. Untersuchungen der aufgesuchten Habitate er-
gänzten die Analysen und bestätigen den drastischen 
Unterschied zwischen den beiden Lebensräumen. Auch 
wenn noch nicht auf individueller Ebene nachgewiesen 
werden konnte, dass dieselben Vögel innerhalb einer 
Saison an zwei unterschiedlichen Orten tatsächlich (er-
folgreich) brüten, kann die Studie als starker Hinweis 
für dieses Verhalten gedeutet werden und unterstreicht 
die Bedeutung moderner Technologien bei der Erfor-
schung von Vogelwanderungen. (ds)

Baldassarre DT, Campagna L, Thomassen, HA, Atwell JW, 
Chu M, Crampton LH, Fleischer RC & Riehl C 2019. GPS 
tracking and population genomics suggest itinerant bree-
ding across drastically different habitats in the Phainopepla. 
Auk 136: 1-12. doi: 10.1093/auk/ukz058.

Ökologie
Hohe Überlebensrate hilft Rasolerchen, 
Dürren zu überstehen
Arten, deren Verbreitungsgebiet auf eine einzelne, kleine 
Insel beschränkt ist, sind durch umweltbedingte oder 
demographische Zufälle grundsätzlich in Gefahr aus-
zusterben. Oft werden solche Arten als vom Aussterben 
bedroht in Rote Listen eingestuft, wie etwa auch die 
Rasolerche Alauda razae. Diese Lerche ist endemisch 
für die nur 7 km² große Insel Raso innerhalb der Kap-
verdischen Inseln, etwa 500 km westlich des Senegal. 
Da man Bestandsveränderungen auf einzelnen, iso-
lierten Inseln relativ leicht quantifizieren kann, weil 
Immigration und Emigration nicht oder kaum auftreten, 
können Inselpopulationen gute Einblicke in die Ursa-
chen von Populationsveränderungen geben. Über einen 
Zeitraum von 13 Jahren (2004-2017) fingen britische 
Forscher Rasolerchen, legten ihnen Farbringe an und 
modellierten ihre Überlebensrate. Der Bestand 
schwankte im Untersuchungszeitraum beträchtlich, mit 
einem Minimum von 57 Vögeln im Jahr 2004 über einen 
starken Bestandsanstieg auf 1550 Individuen 2011 und 
starken Schwankungen bis 2017, wobei der Bestand 
nicht mehr unter 900 Individuen fiel. Die mittlere jähr-
liche Überlebensrate unterschied sich bei Männchen 
(0,813) und Weibchen (0,826) nicht und ist für einen 
Singvogel der mittleren Breiten hoch, für eine tropische 
Inselart jedoch nicht. Der älteste Vogel wurde 13 Jahre 
nach der ersten Beringung wiedergefunden. Die Über-
lebensrate variierte zwischen 0,57 und 0,95 zwischen 
den Jahren und war in trockenen Jahren niedriger als 
in feuchteren, besonders bei den Männchen und wenn 

der Bestand groß war. Die auch in trockenen Jahren 
dennoch hohe Überlebensrate hat vermutlich dazu bei-
getragen, dass Rasolerchen auf ihrer kleinen Insel über 
mehrere Jahrhunderte überlebt haben. Durch das In-
vestieren in das eigene Überleben können die Vögel 
auch mehrjährige Dürreperioden überstehen und die 
zusätzliche Investition in die Fortpflanzung nur dann 
vornehmen, wenn die Bedingungen wieder günstiger 
werden. Dennoch überlegen die Autoren, eine zweite 
Population auf der möglicherweise früher besiedelten 
Insel Santa Luzia zu etablieren, um die Gefahr des Aus-
sterbens der Art zu verringern. (ks)

Dierickx EG, Robinson RA & de L. Brooke M 2019: Survival 
of a long-lived single island endemic, the Raso lark Alauda 
razae, in relation to age, fluctuating population and rainfall.. 
Sci. Rep. 9: 19557. doi: 10.1038/s41598-019-55782-8.

Einfluss von Fütterungen auf 
Vogelgemeinschaften
In großen Teilen Europas und Nordamerikas wird be-
sonders im Winter in großem Stil Futter für wildleben-
de Vögel in Gärten ausgebracht. Diese außergewöhn-
liche Zugabe an Nahrungsressourcen verändert mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ganze Vogelgemeinschaften. 
Die großräumigen, langfristigen Auswirkungen auf die 
Ökologie der Vogelgemeinschaften blieben bisher aber 
unbekannt. Britische Forscher haben nun Daten aus 40 
Jahren „Garden Bird Feeding Survey“ (Monitoring der 
Gartenvogelfütterung im Vereinigten Königreich) aus-
gewertet und dabei 133 Arten festgestellt, die während 
des Winters die Futterstellen in den Gärten nutzen. Dies 
bedeutet eine starke Zunahme in der Diversität, die 

Grünfinken an einer winterlichen Futterstelle.�
� Foto: Darius Stiels
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jedoch auch mit einer Angleichung der Vogelgemein-
schaften einherging. Arten, die früher selten in Gärten 
beobachtet wurden, haben sich zunehmend häufiger 
die wachsende Vielfalt des angebotenen Futters er-
schlossen. Während in den 1970er Jahren nur zwei 
Arten beinahe die Hälfte aller Vögel an Futterstellen 
ausmachten, hat sich die Zahl der Arten, die denselben 
Anteil an der Vogelgemeinschaft in den 2010er Jahren 
ausmachen, mehr als verdreifacht. In städtischen Ge-
bieten nehmen Arten, die Futterstellen in Gärten nut-
zen, im Bestand zu, während Arten, die keine Futter-
stellen besuchen, keine Bestandsveränderungen zeigen. 
In ländlichen Regionen fand sich dieser Unterschied 
nicht, so dass der Bestandsanstieg wohl tatsächlich mit 
dem Besuch von Futterstellen zusammenhängt und 
nicht damit, dass die Vögel aufgrund von Bestandsan-
stiegen neue Lebensräume wie Gärten nutzen (müssen). 
Die Ergebnisse zeigen nach Meinung der Autoren den 
großen, andauernden Einfluss, den Menschen auch 
großräumig auf Vogelgemeinschaften haben können. 
(ks)

Plummer KE, Risely K. Toms MP & Siriwardena GM 2019: 
The composition of British bird communities is associated 
with long-term garden bird feeding. Nat. Commun. 10: 
2088. Doi:10.1038/s41467-019-10111-5.

Vogelschutz
Geschlechtsspezifische Unterschiede in den 
Überwinterungsgebieten bedrohen weibliche 
Zugvögel
Bei vielen Tierarten trennen sich Männchen und Weib-
chen nach der Fortpflanzungsperiode, um in räumlich 
getrennten Habitaten zu überwintern. Dies wird jedoch 
in der Naturschutzplanung selten berücksichtigt. Häufig 
ist die Trennung der Geschlechter unbekannt und wird 
übersehen, die Folgen für im Bestand abnehmende oder 
bedrohte Arten können jedoch groß sein, besonders 
wenn Ressourcen oder auch Bedrohungen räumlich 
variieren. In einer Literaturstudie an 66 nordamerika-
nischen Zugvögeln wurde nun untersucht, inwieweit 
Geschlechtertrennungen im Winterquartier auftreten 
und ob Naturschutzmaßnahmen diese berücksichtigen. 
Eine Trennung wurde bei einem Drittel aller Arten 
gefunden und bei zwei Dritteln der Arten, für die Ge-
schlechterraten außerhalb der Brutzeit publiziert waren. 
Allerdings berücksichtigten nur 3 % aller Artverbrei-
tungsmodelle und nur 8 % der Naturschutzempfeh-
lungen die Trennung der Geschlechter. Zusätzlich un-
tersuchten die Forscher die Geschlechterverhältnisse 
beim Goldflügel-Waldsänger Vermivora chrysoptera, 
einem im Bestand abnehmenden nordamerikanischen 
Langstreckenzieher. Durch Modellierung der Überwin-
terungsgebiete für Männchen und Weibchen sowie des 

Verlustes an Waldbedeckung konnte gezeigt werden, 
dass weibliche Waldsänger im Zeitraum 2000 bis 2016 
doppelt so viele Überwinterungshabitate verloren wie 
die Männchen. Weibchen überwinterten normalerweise 
näher an menschlichen Siedlungen, in deren Nähe 
häufiger Wald gerodet wird als in den Gebieten, in 
denen die Männchen überwintern. Die existierenden 
Schutzmaßnahmen waren jedoch auf Landschaften 
konzentriert, in denen hauptsächlich die Männchen 
überwinterten. Auch bei vielen anderen neotropischen 
Zugvögeln waren die Veränderungsraten der Überwin-
terungshabitate der Weibchen höher als die der Männ-
chen. Die Autoren empfehlen, das Geschlechterverhält-
nis von Zugvögeln im Winterquartier besser zu doku-
mentieren und geschlechtsspezifische Verbreitungs
modelle und Lebensraumanalysen vorzunehmen. (ks)

Bennett RE, Rodewald AD & Rosenberg KV 2019: Overloo-
ked sexual segregation of habitats exposes female migrato-
ry landbirds to threats. Biol. Conserv. 240: 108266. doi: 
10.1016/j.biocon.2019.108266.

Verändert sich das Gefährdungspotential 
durch Vogelkollisionen in Windparks im 
Jahresverlauf?
Windkraftanlagen sind das Zugpferd der Energiewen-
de. Jedoch stellen sie eine potentielle Gefahr für viele 
Vogelarten dar, die mit den Anlagen kollidieren können. 
Inwieweit sich dieses Kollisionsrisiko im Jahresverlauf 
verändert, ist bislang nicht untersucht. Mit GPS-Sen-
dern ausgestattete Heringsmöwen Larus fuscus aus drei 
Brutkolonien aus Großbritannien sollen hierüber Auf-
schluss geben. Im Detail interessierte die Forscher die 
zurückgelegte Distanz auf Rotorhöhe und wie viele 
Windkraftanlagen sich in der näheren Umgebung um 

Die Brutzeit stellt den Zeitraum mit dem höchsten 
Kollisionsrisiko für Heringsmöwen mit Windkraftanlagen 
dar. Heringsmöwenkolonie im Hafen von Vlissingen (NL).�
� Foto: Marwa Kavelaars
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die Verortungen befanden. Hieraus ließ sich das raum-
zeitliche Risiko ableiten, dem die Vögel ausgesetzt sind. 
Die Brutsaison stellte das Zeitfenster mit dem größten 
Gefährdungspotential dar, da zu dieser Zeit die längsten 
Flugzeiten in der Nähe bestehender Windparks statt-
fanden. Jedoch zeigten auch einige Zugverdichtungs-
zonen und Wintergebiete ein hohes Gefährdungs-
potential. Zwar war hier das zeitliche Fenster deutlich 
schmaler, jedoch erhöhte eine hohe lokale Anlagen-
dichte in diesen Gebieten das Risiko einer Kollision. 
Die Kombination von Bewegungsdaten in hoher räum-
licher und zeitlicher Auflösung und Standorten von 
Windkraftanlagen besitzen ein hohes Potential, beste-
hende Risikogebiete für sensible Arten zu identifizieren. 
Hieraus lassen sich explizite Handlungsempfehlungen 
ableiten, wie die Herausgabe detaillierter Risikokarten 
für die Anlagenplanung. Dies ist insbesondere für eine 
kumulative Bewertung nützlich, die oftmals nicht über 
administrative Grenzen hinausgeht. (joe)

Thaxter CB, Ross-Smith VH, Bouten W, Clark NA, Conway 
GJ, Masden EA, Clewley GD, Barber LJ & Burton NHK 
2019: Avian vulnerability to wind farm collisions through 
the year: Insights from the lesser black-backed gulls (Larus 
fuscus) tracked from multiple breeding colonies. J. Appl. 
Ecol. 56: 2410-2422.

Das doppelte Aussterben des Karolinasittichs
Wir befinden uns aktuell wohl in der Phase des sechsten 
Massenaussterbeereignisses in der Erdgeschichte. 
Lebensraumzerstörung, Klimawandel und direkte 
Ausbeutung der Artenvielfalt gehören zu den drän-
gendsten Problemen unserer Zeit. Umso wichtiger ist 
es, das Aussterben von Organismen zu verstehen, um 
mit diesen Erkenntnissen das Aussterben weiterer Arten 
zu verhindern. Unter den Vögeln sind Papageien eine 
der am stärksten gefährdeten Gruppen. Mehrere Arten 
sind in den letzten Jahrhunderten bereits ausgestorben, 
darunter vor allem Inselbewohner, aber auch einige 
Festlandsarten. Karolinasittiche Conuropsis carolinensis 
gehören unter den letzteren dabei zu den prominentes-
ten Beispielen. Im 18. Jahrhundert hatte die Art noch 
ein Verbreitungsgebiet, das fast so groß war wie die 
Hälfte der heutigen USA. Obwohl Karolinasittiche 
durchaus die Aufmerksamkeit der Naturforscher ihrer 
Zeit hatten, ist leider ausgesprochen wenig über ihre 
Ökologie bekannt und der Hauptgrund für ihr Aus-
sterben ist unbekannt. Das Aussterben erfolgte jedoch 
weitgehend als Folge der Besiedlung Nordamerikas 
durch europäische Siedler. Ein detaillierter Datensatz 
mit Beobachtungen der Vögel und in den letzten Jahren 
entwickelte bayesianische Methoden wurden nun ge-
nutzt, um als ersten Schritt ein möglichst genaues Aus-
sterbedatum zu bestimmen. Karolinasittiche waren 
polytypisch und die Analyse wurde für beide Unterarten 

getrennt durchgeführt. Das Ergebnis war, dass zwischen 
dem Aussterben der beiden Taxa rund 30 Jahre lagen. 
Die westliche Unterart C. c. ludovicianus starb um 1914 
aus, die östliche Unterart C. c. carolinensis überlebte 
demnach bis Ende der 1930er oder Anfang der 1940er 
Jahre. Wären die Daten für beide Unterarten zusam-
mengefasst worden, wäre diese Muster sicherlich nicht 
zu erfassen gewesen. In einer Zeit, in der sich das 
Schicksal des Karolinasittichs bei vielen weiteren Papa-
geienarten zu wiederholen scheint, ist eine genaue 
Klärung der Aussterbeursachen dieser Art von beson-
derer Wichtigkeit. (ds)

Burgio K, Carlson CJ, Bon AL, Rubega MA & Tingley MW 
2019. The two extinctions of the Carolina parakeet. bioRxiv. 
doi: 10.1101/801142.

Evolutionsbiologie
Pirole der Gattung Pitohui: Genfluss in einem 
Müllerschen Mimikry-Ring bei giftigen 
Singvögeln auf Neuguinea
Es gibt nur ganz wenige giftige Vogelarten. Seit den 
1990er Jahren ist wissenschaftlich dokumentiert, dass 
die auf Neuguinea vorkommenden Pirole der Gattung 
Pitohui giftig sind. Haut und Federn enthalten Homo-
batrachotoxin. Batrachotoxine (BTX) wirken als 
Nervengifte und sind im Tierreich sonst vor allem von 
einigen südamerikanischen Pfeilgiftfröschen (Phyllo-
bates spp., Dentrobatidae) bekannt. Einige Vogelarten, 

Karolinasittich aus der Sammlung des Museum A. Koenig, 
Bonn.� Foto: Kathrin Schidelko & Darius Stiels



die früher der Gattung Pitohui zugerechnet wurden, 
werden mittlerweile in andere Familien gestellt, so dass 
heute zwei Artkomplexe, meist aufgeteilt in insgesamt 
vier Arten übrig blieben. Vor knapp 20 Jahren wurde 
erstmals ein Müllerscher Mimikry-Ring für diese 
Gruppe formuliert. Müllersche Mimikry liegt dann vor, 
wenn mindestens zwei Arten, die sich durch Ungenieß-
barkeit oder Giftigkeit vor einem Räuber schützen, sich 
äußerlich in ihren Warnsignalen täuschend ähneln. 
Müllersche Mimikry ist vor allem von Schmetterlingen 
und anderen Insekten bekannt, während Beispiele bei 
Wirbeltieren selten sind. Am besten untersucht sind 
Passionsblumenfalter der Gattung Heliconius. Ursprung 
der Mimikry ist hier vielfach genetische Introgression, 
die zu einer Angleichung der Flügelmuster zwischen 
den verschiedenen Arten geführt hat. Müllersche Mimi-
kry kann aber ebenso durch konvergente Evolution 
entstehen. Um herauszufinden, ob auch bei den apose-
matisch gefärbten Vögeln Introgression eine Rolle 
spielt, nutzt das Autorenteam tausende genomischer 
Marker, phylogenomische Analysen und Koaleszenz-

Modellierungen. Komplexe Testverfahren (der „ABBA-
BABA-Test“ heißt tatsächlich so) unterscheiden zwi-
schen Introgression und unvollständiger Liniensortie-
rung („incomplete lineage sorting“). Die Analysen er-
gaben starke Hinweise auf Genfluss zwischen Zweifarb-
pirol Pitohui dichrous und Maronenpirol Pitohui 
uropygialis. Genfluss als Ursache für Müllersche Mimi-
kry-Ringe könnte also durchaus häufiger sein als bisher 
angenommen. Die Warnfärbung der Vögel basiert vor 
allem auf einem Kontrast zwischen Schwarz und Kupfer
rot – beide Gefiederfarben werden durch Melanine 
hervorgerufen. Auch Gene, die an der Melaninkontrolle 
beteiligt sind, waren an der Introgression beteiligt und 
auch bei der Resistenz gegen BTX könnte Introgression 
eine Rolle gespielt haben, auch wenn dies Gegenstand 
weiterer Analysen sein sollte. (ds)

Garg KM, Sam K, Chattopadhyay B, Sadanandan KR, Koane 
B, Ericson PGP, Rheindt FE 2019. Gene flow in the Mül-
lerian mimicry ring of a poisonous Papuan songbird clade 
(Pitohui; Aves). Genome Biol Evol. doi: 10.1093/gbe/evz168
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Neu und vermehrt auftretende Infektionskrankheiten 
(engl.: emerging infectious diseases, EID) nehmen in den 
letzten Jahrzehnten weltweit in ihrer Häufigkeit zu und 
werden meist durch zoonotische Erreger hervorgerufen, 
die auf natürlichem Wege zwischen Tier und Mensch 
übertragen werden können (Aguirre 2017; Han et al. 
2016). Eine Ursache für das verstärkte Auftreten der 
EID ist der enger werdende Kontakt zwischen Mensch 
und Tier, der aus der Fragmentierung des Lebens-
raumes, einer stark intensivierten Landwirtschaft und 
der globalen Erwärmung resultiert. Die aviäre Influenza 
(AI) ist ein Beispiel für eine gut bekannte Viruserkran-
kung, die nach Erweiterung des Wirtsspektrums über 
die Artgrenzen hinweg neuerdings neben Wildvögeln 
und Hausgeflügel auch den Menschen infiziert (Olsen 
et al. 2006; Webster 2002). Obwohl Wildvögel, insbe-
sondere Wasservögel, das natürliche Reservoir der AI 
bilden (Munster et al. 2007; Webster et al. 1992), wissen 
wir nur wenig über die Epidemiologie der Krankheit in 
diesem Wirtssystem (Huang et al. 2019). Der wichtigste 
natürliche Wirt der AI ist die Stockente Linnaeus, 1758 
(Anas platyrhynchos) und die Untersuchung des Immun
systems dieser Vogelart ist Schwerpunkt der vor
liegenden Doktorarbeit. Neben der Immunkompetenz 
der Stockente habe ich auch die genetische Variation 
und evolutionäre Muster im Immunsystem von Wasser
vögeln untersucht.

Im Rahmen meines Dissertationsvorhabens habe ich 
durchgängig die Methode der Sequenzierung der näch-
sten Generation (engl.: next generation sequencing, 
NGS) genutzt (Metzker 2010). Diese Methode hat die 
Biowissenschaften revolutioniert und zeichnet sich da-
durch aus, dass sie die Sequenzierung ganzer Genome 
und Transkriptome ohne vorherige genetische Infor-
mation bezüglich der untersuchten Spezies ermöglicht 

(Jax et al. 2018b; Kraus and Wink 2015). Damit wird 
ein Studiendesign ohne vorausgehende Annahmen er-
möglicht und neuartige Gene, die für das zu untersu-
chende Phänomen von Bedeutung sind, können identi
fiziert werden. Das erste Kapitel besteht aus einer Über-
sichtsarbeit, die beschreibt, wie Transkriptomanalysen 
dazu genutzt werden können, Antworten auf seit lan-
gem anstehende Fragen der traditionellen Ornithologie 
zu finden, die mit den herkömmlichen molekularen 
Methoden oder anhand von Feldstudien bislang nicht 
gelöst werden konnten (Jax et al. 2018b).

Im zweiten Kapitel meiner Arbeit untersuche ich die 
Auswirkungen einer Behandlung mit exogenen Pyro-
genen auf Physiologie und Verhalten von Stockenten 
(Jax et al. in prep.). Eine natürliche bakterielle (mit ab-
getöteten Staphylococcus aureus oder Lipopolysaccha-
riden, LPS) oder virale Infektion (durch Polyinosini
sche:polycytidylische Säure, Poly I:C) wurde in gehal-
tenen Stockenten simuliert (vgl. Marais et al. 2011) und 
während der Immunantwort wurde zum einen eine 
genomweite Transkriptionsanalyse durchgeführt und 
zum anderen mittels modernen Biologgern Verände-
rungen von physiologischem Status und Verhalten unter
sucht (Kays et al. 2015). Veränderungen der Körper
temperatur, der Herzfrequenz und des weißen Blut-
bildes konnten als gute Indikatoren für eine Immun
antwort bestätigt werden. Durch die Genexpressions-
analysen ließ sich die durch die exogenen Pyrogene 
ausgelöste, pathogenspezifische Immunantwort bis auf 
die molekulare Ebene nachvollziehen. Insbesondere die 
Simulation einer viralen Infektion führte zu einer stark 
ausgeprägten Immunantwort, die eine natürliche Virus
infektion sehr gut imitierte und damit vielversprechend 
für zukünftige immunökologische Untersuchungen in 
Stockenten ist.

Immunologie in Wildpopulationen – genetische Variation und 
Immunkompetenz in der Stockente (Anas platyrhynchos)

Elinor Jax

Jax E 2020: Immunology going wild: genetic variation and immunocompetence in the mallard (Anas platyrhynchos).  
Vogelwarte 58: 321-322.
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Das dritte Kapitel meiner Arbeit befasst sich mit dem 
angeborenen Immunsystem von wildem Wassergeflügel 
(Jax et al. 2018a). Mit dem Ziel, den Selektionsdruck 
auf diesen Teil des Immunsystems zu untersuchen, habe 
ich 120 Gene des angeborenen Immunsystems in Pro-
ben aus Stockenten vier unterschiedlicher Populationen 
und aus kleineren Stichproben nah verwandter Enten-
arten mittels maßgeschneiderter DNA-Oligonukleotid-
köder (engl.: customised DNA oligonucleotide baits) und 
NGS sequenziert. Für die Stockenten von verschiedenen 
Kontinenten konnte keine generelle koevolutive An-
passung an lokale Populationen von Krankheitserregern 
festgestellt werden; ein Muster das der Verteilung der 
Diversität neutraler genetischer Marker in Stockenten 
entspricht (Kraus et al. 2016; Kraus et al. 2013). Mit 
dem Ziel eines weitergehenden Vergleiches zwischen 
verschiedenen Vogelarten wurden sämtliche bereits 
publizierte Genomsequenzdaten von Gänsearten 
(Ottenburghs et al. 2016) in die Studie einbezogen. Die 
Analysen zeigten, dass Gene, die für unterschiedliche 
Funktionen der Immunantwort (Erkennung von 
Krankheitserregern, Signal- und Effektormoleküle) 
kodieren, im Laufe der Evolution unterschiedlichem 
Selektionsdruck ausgesetzt waren. Interessanterweise 
weisen Gene, die für Moleküle der Pathogenerkennung 
kodieren, insgesamt am wenigsten Polymorphismen 
der funktionalen Gruppen im Molekül auf. Codon-
spezifische Selektionsanalysen ergaben jedoch, dass 
diese Gene einem gerichteten Selektionsdruck ausge-
setzt waren, der sehr spezifisch auf bestimmte Codons 
innerhalb der Pathogen-bindenden Regionen wirkte. 
Daraus lässt sich schließen, dass sich Rezeptoren des 
unspezifischen Immunsystems mit den Krankheits
erregern koevolutiv entwickeln, ähnlich, wie dies für 
den MHC-Komplex des adaptiven Immunsystems be-
kannt ist (Sutton et al. 2011). Einzigartig an meiner 
Arbeit ist der Ansatz, die genetische Diversität und die 
evolutiven Muster in Immungenen durchgängig für 
ganze Kaskaden des angeborenen Immunsystems zu 
untersuchen und damit Immungene herauszustellen, 
die für die Unterschiede in der Empfänglichkeit oder 
Resistenz einzelner Vogelarten für Krankheitserreger 
von Bedeutung sein können.
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Juvenile Dismigration auf einem unbewohnten Erdteil: Junge Spanische Kaiseradler in Afrika 

Der Spanische Kaiseradler Aquila adalberti wurde 
lange Zeit als eine Unterart des Kaiseradlers Aquila 
heliaca angesehen, dessen Verbreitung in Europa in 
zahlreiche Einzelvorkommen zersplittert ist. Heute wird 
der Spanische Kaiseradler als eine eigenständige Art be-
trachtet, die in Spanien und Portugal sowie in Marokko 
brütet. Sie ist langlebig, monogam und ganzjährig 
territorial. Auf der Iberischen Halbinsel ernährt sie sich 
fast ausschließlich vom Europäischen Wildkaninchen 
Oryctolagus cuniculus. Die Fortpflanzungszeit liegt zwi-
schen Februar und Oktober, wobei eine stabile Popu-
lation einen jährlichen reproduktiven Erfolg von 0,75 
flüggen Jungen pro Paar benötigt. Mit einem Alter von 
4,5 Monaten beginnen die Jungtiere die Umgebung 
außerhalb des elterlichen Reviers zu erkunden und ab 
5,5 Monaten besiedeln sie die ersten vorläufigen eigenen 
Reviere. Diese Erkundungsphase nach dem Verlassen 
des Nestes dauert bis zu acht Monate. Bis die Jungtiere 
ein eigenes festes Revier besetzen, wandern sie regel-
mäßig zurück zu ihren Herkunftsgebieten (Ferrer 1993). 

In den 1960er-Jahren verschwand der Spanische 
Kaiseradler als Brutvogel aus Afrika, einhergehend mit 
einem starken Bestandsrückgang auf der Iberischen 
Halbinsel. In der Mitte des 20. Jahrhunderts galt die Art 
mit nur noch 50 Brutpaaren als eine der gefährdetsten 
Greifvogelarten der Welt. Folglich wurden Querungen 
der Straße von Gibraltar nur noch selten beobachtet 
und als zufällig eingestuft. Dank erfolgreicher Schutz-
maßnahmen wuchs der Bestand auf der Iberischen 
Halbinsel von 103 Brutpaaren im Jahr 1980 auf über 
500 im Jahr 2018 an (Ferrer 2001). Infolgedessen stieg 
die Anzahl der Jungvögel, welche die Straße von Gibral-
tar in Richtung Afrika überqueren, in neuerer Zeit wie-
der an (Amezian et al. 2015). Jedoch kommen Wild
kaninchen in Afrika nicht vor und die Adler müssen 
dort auf andere mittelgroße Nager als Beute auswei-
chen, deren Bestandsgrößen mit den saisonalen Regen-
fällen stark schwanken. Die Häufigkeit und die Ver-
teilung der potenziellen Beutetiere sollte das Verhalten 
der jungen Adler beeinflussen und könnte einen limi-
tierenden Faktor für eine mögliche Wiederbesiedlung 
der Gebiete ehemaliger nordafrikanischer Populationen 
darstellen. 

Die Autoren von der Oregon State University in 
Corvallis (USA) und dem Spanish National Research 
Council (CSIC) in Sevilla sowie dem Internationalen 
Zentrum für Vogelmigration (CIMA) in Cádiz statteten 
juvenile Spanischer Kaiseradler in Andalusien (Süd-

spanien) mit GPS/GSM-Sendern aus, um deren Dis
migrationsbewegungen zu untersuchen. Da einige der 
besenderten Tiere wie erhofft die Straße von Gibraltar 
nach Nordwestafrika überquerten, konnten die Autoren 
die Unterschiede in den Ausbreitungsmustern und im 
zeitweiligen Ansiedlungsverhalten zwischen Südspanien 
und Nordafrika analysieren. In Afrika gab es stärkere 
Ausbreitungsbewegungen und die temporären Ansied-
lungsbereiche waren größer als auf der Iberischen Halb-
insel. Weiterhin blieben die Individuen in Afrika länger 
in den einzelnen Gebieten und legten zwischen diesen 
auch weitere Strecken zurück als in Spanien. Die Autoren 
sind der Meinung, dass die Ergebnisse sich am besten 
durch die Anwendung des Grenzertragstheorems (Mar-
ginal Value Theorem; Charnov 1976) erklären lassen, 
welches übertragen besagt, dass Individuen ein Nah-
rungsgebiet verlassen, wenn dort die Beuteverfügbar-
keit auf ein ähnliches Maß wie im Umland sinkt. Sie 
vermuten, dass der Anstieg in den Nachweisen der Art 
in Afrika dort zu einer Wiederbesiedlung durch Vögel 
aus der iberischen  „Quellpopulation“ führen könnte, 
allerdings nur, wenn der dortige Bestand weiterhin 
wächst. Sie empfehlen aus der Sicht des Artenschutzes 
die Ermittlung dieser vorübergehend genutzten Ansied-
lungsgebiete und dort den Ausbau von Schutzmaßnah-
men, insbesondere zur Vermeidung von Leitungsopfern 
an Strommasten (Amezian et al. 2015). Schutzmaßnah-
men in diesen Bereichen, speziell zur Verringerung der 
Jungensterblichkeit, seien eine Vorbedingung für eine 
zukünftige Wiederansiedlung der Art als Brutvogel in 
Nordafrika.
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Beeinflussen die täglichen Schwankungen der Umgebungstemperatur oder des Niederschlags das 
Brutverhalten von Kohlmeisen?

Das Brutverhalten der Vögel wird von einer Vielzahl 
von Faktoren beeinflusst. Zum Beispiel sind Effekte 
durch die Gelegegröße (Thomson et al. 1998), das Prä-
dationsrisiko (Conway & Martin 2000), den Status der 
Entwicklung (Basso & Richner 2015), das Fütterungs-
verhalten des Männchens (Bambini et al. 2019), der 
Phänologie (Simmonds et al. 2017) sowie der Wetter-
bedingungen belegt oder werden vermutet. Besonders 
die Arten, bei denen ein Elternteil die Brut alleine über-
nimmt, müssen die Tiere häufig zwischen der Aufrecht-
erhaltung der Eitemperatur oder ihrer eigenen Kondi-
tion abwägen: Verlassen sie das Nest, um zu jagen oder 
zu fressen, kühlen die Eier aus, da die Umgebungstem-
peratur in der Regel niedriger als die zur Embryonal-
entwicklung optimale Temperatur von 36 bis 40 °C ist. 
Die Eitemperatur sollte aber nicht unter 24 bis 26 °C 
fallen, um negative Auswirkungen auf die Entwicklung 
zu vermeiden, während Temperaturen über 40,5 °C 
letal sind (Drent 1975; Durant et al. 2013). Zu berück-
sichtigen ist auch noch, dass die Aufrechterhaltung 
einer konstant hohen Eitemperatur energetisch viel 
günstiger ist, als das Aufheizen der nach einer Pause bei 
der Bebrütung ausgekühlten Eier. Um den Energieauf-
wand der Brut möglichst gering zu halten, sollten die 
Vögel bei niedrigen Temperaturen eher die Eier wärmen 
und das Fressen auf die wärmeren (Tages-)Perioden 
verlegen. Diese Überlegungen lassen einen Effekt der 
Umgebungstemperatur auf das Brutverhalten vermuten 
(Deeming 2002), der umso größer ist, je weiter diese 
von der optimalen Eitemperatur entfernt ist. Da die 
Umgebungstemperatur im Tagesverlauf schwankt, sollte 
auch das durch sie induzierte Brutverhalten einem tages
zeitlichen Rhythmus folgen, wie er von anderen Brut
parametern schon lange bekannt ist (Prinzinger 1978). 

Die Autoren des Institutes für Wildbiologie und Jagd-
wissenschaft der Universität für Bodenkultur in Wien 
analysierten vor diesem Hintergrund den Einfluss der 
lokalen Temperatur- und Niederschlagsbedingungen 
auf das Brutverhalten weiblicher Kohlmeisen Parus 
major und berücksichtigten dabei die tageszeitlichen 
Rhythmen der Wetterbedingungen (Schöll et al. 2019). 
Hierzu identifizierten sie diejenigen Zeiträume in den 
ersten acht Bebrütungstagen, in denen sich die Tiere 
im Nistkasten aufhielten oder ihn verließen (Off-Bout), 
mithilfe von Temperaturdatenloggern. Mit den Geräten, 
die unter den Eiern in den Nestern in den Nistkästen 
platziert waren, registrierten sie die Nesttemperatur. Als 
„Off-Bout“ definierten die Autoren einen Tempera-
turabfall von mindestens 1,5 °C für mindestens drei 
Minuten. Sie starteten die Untersuchung mit der Ver-
vollständigung des Geleges. Das Untersuchungsgebiet 
war ein von Buchen dominierter Gebirgswald in Nie-

derösterreich (48° 3' N, 15° 55' O) mit einer Umge-
bungtemperatur im Untersuchtungszeitraum von 2,2 
bis 22,5 °C und einem Niederschlagsmaximum in den 
Nachmittagsstunden. Leider konnten die Autoren von 
den insgesamt 34 bestückten Nistkästen nur die Daten 
von 13 Nestern auswerten: Die Bruten in sechs Nist-
kästen wurden aufgegeben oder von Feinden geplündert 
und in 15 Fällen waren die Logger wahrscheinlich zu 
tief im Nest platziert, so dass sie keine interpretierbaren 
Daten lieferten. Somit war der zugrundeliegende Stich-
probenumfang relativ klein.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Niederschläge keinen 
erkennbaren Einfluss auf das Brutverhalten hatten. 
Hingegen standen die Anzahl und die Dauer der Off-
Bouts in einem negativen Zusammenhang mit der Um-
gebungstemperatur, welche im Laufe des Tages variier-
te. Die Weibchen unternahmen während der frühen 
Morgenstunden, bei niedrigen Temperaturen, längere 
Ausflüge als im weiteren Tagesverlauf. Die Autoren 
vermuten, dass die Weibchen nach einer Nacht ohne 
Nahrungsaufnahme gerade in den frühen Morgenstun-
den nach Nahrung suchen müssen, um das Energiede-
fizit während dieser kalten Temperaturperioden auszu-
gleichen und deshalb das Auskühlen der Eier in Kauf 
nehmen. Darüber hinaus zeigt die Studie, dass die 
Weibchen mit fortschreitender Brut weniger Zeit au-
ßerhalb des Nests verbrachten. Leider hatten die Auto-
ren in der Untersuchung keine Daten über das Fütte-
rungsverhalten der Männchen erhoben. Bei der Inter-
pretation des Nahrungsbedarfes der Weibchen müssen 
diese Daten jedoch mit berücksichtigt werden, da das 
Fütterungsverhalten der Männchen das Brutverhalten 
der Weibchen beeinflusst (Bambini et al. 2019). Die 
Autoren empfehlen, dass zur Interpretation der Muster 
im Brutverhalten die unterschiedlichen Temperatur-
verhältnisse während des Tages auf jeden Fall berück-
sichtigen werden sollten.
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Die Life-historie-Theorie besagt, dass in Zeiten extre-
mer energetischer Anforderungen Tiere möglicherwei-
se die physiologische Leistungsfähigkeit bestimmter 
Funktionen gegen die von anderen biologisch wich-
tigeren Funktionen „gegenrechnen“ und einen Kom-
promiss finden müssen. Dies könnte vor allem auf die 
Zeit der Fortpflanzung zutreffen, wenn Eltern versu-
chen müssen, einen Kompromiss zwischen ihrer eige-
nen Erhaltung und der ihrer Kinder zu finden, wobei 
auch deren zukünftige Fitness berücksichtigt werden 
muss. 

Forscher aus den USA und Kanada haben sich gefragt, 
wie Vögel auf einen gesteigerten Stress während der 
Brut reagieren (Ruhs et al. 2019). Hierzu manipulierten 
sie im Jahr 2016 experimentell die Gelegegrößen von 
Schwarzkopfmeisen Poecile atricapillus und Hudson-
meisen Poecile hudsonicus in Nistkästen in einem Gebiet 
in der Nähe von Rimouski (Quebec, Kanada). Im Ver-
gleich zu einer Gruppe mit einer unveränderten Gele-
gegröße (fünf Nester; ohne Manipulation; natürliche 
Vergleichsgruppe) vergrößerten oder verkleinerten sie 
bei jeweils vier Nestern die Gelegegröße um jeweils zwei 
Nestlinge (vergrößerte/verkleinerte Gruppe). Sie ana-
lysierten dann verschiedene Blutparameter (z. B. Im-
munreaktionen) sowohl von den Eltern als auch von 
den Nestlingen. Außerdem erfassten sie die Stoffwech-
selrate der Eltern im Feld und deren Fütterungsrate. 
Bei den Nestlingen erhoben sie Parameter ihrer Ent-
wicklung, wie zum Beispiel deren Gewichtsentwicklung 
oder die Tarsenlänge im Alter von 13 Tagen. Die Hy-
pothesen der Forscher waren, dass die Eltern auf die 
vergrößerten Gelege mit vergrößerter Anstrengung 
reagieren, um alle Nestlinge in gleicher Kondition flüg-
ge zu bekommen, oder ihren Aufwand mehr oder we-
niger konstant halten, dass sie nicht an ihre Leistungs-
grenzen zu kommen (Elliot et al. 2014; Fowler & Wil-
liams 2015). Durch die gleichzeitige Untersuchung 
sowohl der Eltern als auch ihrer Nestlinge sollte sich 

eine Entscheidung zwischen den beiden Hypothesen 
treffen lassen (Fowler & Williams 2017). 

Die Ergebnisse der Forscher zeigten jedoch, dass die 
Elterntiere ihren Energieumsatz nicht als Antwort auf 
die veränderte Gelegegröße anpassten. Auch waren 
keine Unterschiede in der Körperzusammensetzung der 
Eltern oder bei Entzündungsreaktionen zu finden. Le-
diglich die Körpermasse der Elterntiere war in der 
Gruppe mit verkleinertem Gelege größer, ebenso die 
Anzahl der Besuche am Nest. 

Die Nestlinge in der verkleinerten Gruppe hatten 
weniger IgY-Antikörper, aber die Manipulation hatte 
nur einen minimalen Einfluss auf ihre Entzündungsre-
aktion. Hingegen waren in der Körpermassenentwick-
lung und im Tarsenwachstum deutliche Unterschiede 
zwischen den beiden manipulierten Gruppen feststell-
bar. Eine Vergrößerung der Gelege resultierte in einem 
geringeren Wachstum der Nestlinge. 

Zusammenfassend zeigte das Experiment, dass die 
Eltern, wenn sie gezwungen waren, härter zu arbeiten, 
die „Kosten“ hierfür ihren Jungen aufbürdeten, anstatt 
Parameter ihrer eigenen Physiologie zu verändern, was 
zu einem Nachwuchs von geringerer Qualität führte.
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Erster fossiler Bartvogel (Aves, Ramphastidae) aus Sibirien 

Bartvögel sind Waldvögel, die trotz ihres bunten Gefie-
ders im Laub der Bäume gut getarnt sind. Ihre Nahrung 
besteht aus Insekten und Früchten. Sie sind in erster 
Linie in den tropischen Wäldern westlich der Wallace-
Linie in Asien, Südamerika und Afrika verbreitet, feh-
len jedoch auf Madagaskar. 

Die Familie der Bartvögel wurde 1838 beschrieben 
und gilt heute als paraphyletisches Taxon. Ursprünglich 
war sie zu den Spechtvögeln gestellt worden. Namens-
gebend waren die dem Schnabelgrund entspringenden, 
steifen Borsten. Heute werden die Bartvögel entweder 
unter den Spechtartigen (Picoidea) in vier Familien 
aufgeteilt: die Afrikanischen Bartvögel (Lybiidae), die 
Amerikanischen Bartvögel (Capitonidae), die Asia-
tischen Bartvögel (Megalaimidae) und die Tukan-Bart-
vögel (Semnornithidae), wobei die Tukane (Ramphas
tidae) eine weitere Familie der Spechtartigen bilden. 
Andererseits werden die Bartvögel manchmal auch mit 
den Tukanen zu einer monophyletischen Gruppe zu-
sammengefasst. Die taxonomische Zuordnung ist 
jedoch noch im Fluss und wird kontrovers diskutiert. 
Die Untersuchungen der Kern- und Mitochondrien-
DNA von Bartvögeln aus den drei tropischen Regionen 
geben Hinweise auf eine Monophylie der Arten (Moyle 
2004), wobei die afrikanischen und südamerikanischen 
Arten Geschwistergruppen sind und beide zusammen 
wiederum eine Geschwistergruppe der asiatischen 
Arten bilden.

Auch die Evolution der Bartvögel ist bis heute noch 
kaum verstanden. Das liegt unter anderem daran, dass 
fossile Funde dieser Waldvögel extrem selten sind. Bis 
vor kurzem gab es nur die Beschreibungen zweier in 
Deutschland gefundener Bartvogel-Arten, die dem frü-
hen und mittleren Miozän zugeordnet werden können 

(Ballmann 1983; Mayr 2006). Daneben gibt es nur noch 
zwei weitere, lediglich in der Literatur erwähnte Fossi
lien-Fragmente aus Österreich und Florida, die aber 
nicht weiter beschrieben sind.

Eine Forscherin aus dem Paläontologischen Institut 
der Russischen Akademie der Wissenschaften in Moskau 
berichtet von den ersten Funden fossiler Bartvögel in 
Ost-Sibirien am Baikal-See (Volkova 2019). Sie be-
schreibt eine ?Capitonides sp. aus dem mittleren Mio-
zän, basierend auf einem distalen Teil des Humerus, 
einem Teil des Rabenschnabelbeins und einem distalen 
Stück der Ulna. Die Forscherin konnte anhand der 
Morphologie des Fossils keine Zuordnung zu einer der 
modernen Bartvogel-Gattungen vornehmen, weshalb 
sie vermutet, dass ?Capitonides sp. ein Stammlinien
vertreter der Gruppe ist. Diese Funde dokumentieren 
eine bislang unerwartet große geographische Verbrei-
tung der Bartvögel während der wärmsten Phase 
(Klima-Optimum) des Miozäns. Die für das mittlere 
Miozän festgestellte Ähnlichkeit der Wald-Avifauna 
Westeuropas mit der von Ost-Sibirien lässt die Autorin 
einen breiten Regenwaldgürtel vermuten, der einmal 
Europa und Asien verband.
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Die küstennahen Bereiche des Meeres sind sehr arten-
reich und für Vögel, Fische oder Säugetiere von großer 
Bedeutung. Häufig kann in Küstengewässern eine Viel-
zahl unterschiedlicher Lebensräume gefunden werden, 
wobei die verschiedenen Lebewesen am Meeresgrund 
(Benthos), im Wasser (pelagische Organismen) oder 
über Wasser (Vögel) in enger Beziehung stehen. Viele 
Küstengewässer sind seit einiger Zeit zunehmenden 
menschlichen Freizeitaktivitäten ausgesetzt, so auch in 
Nordwesteuropa. Beispiele hierfür sind die vielfältigen 
Wassersportmöglichkeiten wie Segeln, Surfen, Kajak-
fahren, Kitesurfen oder Angeln. Parallel dazu steigen 
folglich auch die davon ausgehenden störungsbedingten 
Auswirkungen auf die dort vorkommenden Wildtiere. 
Hierdurch werden dann letztlich die Küstenlebensräume 
in ihrer ökologischen Bedeutung beeinträchtigt. 

Um die Auswirkung der Freizeitaktivitäten näher 
zu untersuchen, haben fünf dänische Wissenschaftler 
einen Versuchsaufbau ersonnen, um den Effekt von 
Freizeitkajaks auf mausernde Höckerschwäne Cygnus 
olor zu untersuchen (Clausen et al. 2020). Sie haben 
im dänischen Roskilde Fjord im August 2019 kontrol-
liert Störungen in einem natürlichen Umfeld ausgelöst 
und die Reaktionen der Vögel aus verschiedenen Blick-
winkeln mit Hilfe von Drohnentechnologie und Beob-
achtungen vom Boden aus erfasst. Der Roskilde Fjord 
ist ca. 123 km2 groß, im Mittel 3 m tief und ein bedeu-
tendes Natura 2000 Gebiet, das in großem Umfang auch 
als Naherholungsgebiet genutzt wird. Er beherbergt 
jedes Jahr von Juli bis September große Mengen mau-
sernder Höckerschwäne (2.200 bis 3.200 Individuen), 
die sich dann flugunfähig zu großen Gruppen zusam-
menschließen (Andersen-Harild 1981a; McCleery et al. 
2007) und die Seegraswiesen Zostera marina abweiden 
(Andersen-Harild 1981b). Die Forscher hatten als Stö-
rungsreiz ein zweisitziges Kajak gewählt, wie es im 
Roskilde Fjord häufig benutzt wird. Sie haben sich den 
Vögeln unter definierten Bedingungen (konstante Ge-
schwindigkeit, Richtung etc.) mit dem Boot genähert. 
Der Abstand, bei dem die Schwäne begannen, von 

einem näherkommenden Kajak wegzuschwimmen 
(Fluchtdistanz), betrug im Mittel 297 m, und die 
Schwäne legten im Schnitt eine Strecke von 376 m 
(Ausweichentfernung) zurück, während sie im Mittel 
8:40 min schwammen. Die von den mausernden 
Schwänen empfundene Gefahr (die sich der Annahme 
der Forscher zufolge, in ihrer Schwimmgeschwindigkeit 
widerspiegelte) stand in negativer Beziehung zum Ab-
stand des Kajaks und wurde sehr stark durch dessen 
Ausrichtung beeinflusst; besonders bedrohlich wirkte 
ein direkter Kurs auf die Vögel. Verglichen mit unge-
störten Vögeln erhöhte eine Störung durch ein Kajak 
merklich das Lokomotionsverhalten und reduzierte 
die für die Nahrungsaufnahme genutzte Zeit sowohl 
während des Störereignisses als auch danach. Die Daten 
deuten an, dass der aus der erfassten Aktivität errech-
nete Energieverbrauch während einer Kajakvorbei-
fahrt um etwa 34 % höher lag als vor der Störung. Um 
die Auswirkungen von Freizeitkajaksport auf mau-
sernde Schwäne gering zu halten, empfehlen die For-
scher einen Mindestabstand von 300 m. Auch sollte 
man es vermeiden, direkt auf die Schwäne zuzufahren 
oder in geschützten Buchten mit seichtem Wasser zu 
paddeln.

Andersen-Harild P 1981a: Migration of Cygnus olor ringed 
in Denmark in winter and during moult. In: Matthews GVT 
& Smart M (Hrsg) Proceedings of the second international 
swan symposium, Sapporo, 1980: 120-131. International 
Waterfowl Research Bureau, Slimbridge.

Andersen-Harild P 1981b: Weight changes in Cygnus olor. In: 
Matthews GVT & Smart M (Hrsg) Proceedings of the se-
cond international swan symposium, Sapporo, 1980: 359-
378. International Waterfowl Research Bureau, Slimbridge.

Clausen KK, Holm TE, Pedersen CL, Jacobsen EM & Bregn-
balle T 2020: Sharing waters: the impact of recreational 
kayaking on moulting mute swans Cygnus olor. J. Ornithol. 
doi 10.1007/s10336-020-01746-z.

McCleery RH, Perrins CM, Wheeler D & Groves S 2007: The 
effect of breeding status on the timing of moult in Mute 
Swans Cygnus olor. Ibis 149: 86-90.

Frank R. Mattig

Geteilte Gewässer: Der Einfluss von Freizeitkajaksport auf mausernde Höckerschwäne Cygnus olor 

https://doi.org/10.1007/s10336-020-01746-z
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In diesem umfassenden Werk werden die interessantesten und 
spannendsten Birding-Routen rund um den Neusiedler See be-

schrieben. Der seit Jahrzehnten mit dem Gebiet vertraute Autor 
legt dabei großen Wert auf zusätzliche Informationen wie alter-
native Anreisemöglichkeiten sowie beste Beobachtungszeit-
räume und gibt zudem routenspezifi sche Ausrüstungsempfeh-
lungen. Selbst für Kenner der Region hält dieses Buch kostbare 
Geheimtipps und eine Vielzahl vogelkundlicher Beobachtungs-
hinweise bereit.

320 S., 553 farb. Abb., 87 Karten, kart., 12 x 20 cm.
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Heimliche Vögel in wilder Natur

Siegfried Klaus | Hans-Heiner Bergmann

 Auerhühner & Co.&Co.

AULA

AuerhühnerAuerhühnerAuerhühnerAuerhühnerAuerhühnerAuerhühner

Raufußhühner sind faszinierende Vögel. Ihren Namen verdan-
ken sie ihren „rauen“, bepelzten Füßen, die oft bis zu den 

Zehen befi edert sind. Sie leben im Verborgenen, und doch ma-
chen die auffallenden Farbmuster ihres Gefi eders – vor allem bei 
der Balz – sie zu etwas Besonderem in der Vogelwelt.

Siegfried Klaus und Hans-Heiner Bergmann stellen in diesem 
reich bebilderten Buch alle Raufußhühner Europas und Asiens 
vor – wie etwa das Auerhuhn und seine Geschwisterart Stein-
auerhuhn oder das Birkhuhn und das Kaukasusbirkhuhn. Jedes 
Artkapitel informiert über die charakteristischen Anpassungen 
und Lebensräume der Vögel. Das einzigartige Balzverhalten wird 
durch beigefügte Filmsequenzen – über QR-Codes abrufbar – 
zum Erlebnis. Ein Buch für all jene, die diese geheimnisvollen Vo-
gelarten kennen und schützen lernen wollen. Erscheint im Juli.

256 S., ca. 380 farb. Abb., ca. 13 Federtafeln, 
geb., 16 x 23 cm.
Best.-Nr.: 97-6204711   € 29,95

Siegfried Klaus & Hans-Heiner Bergmann:

Auerhühner & Co.
Heimliche Vögel in wilder Natur
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Nachrichten aus der Ornithologie

Vogelwarte Aktuell

Unsere Künstlerin 2020: Anke Zacharias

Anke Zacharias mit Skizzenblock.� Foto: privat

Das stimmungsvolle Titelbild des aktuellen Jahrgangs 
hat Anke Zacharias gemalt. „Im Wind“ (Original 53 cm 
× 63 cm, Pastell, 2015) wurde bereits auf der 8. MoVo-
Ausstellung „Moderne Vogelbilder“ 2017 in Halberstadt 
einem breiten Publikum gezeigt. 

Anke Zacharias wurde 1984 in Schönebeck (Elbe) 
geboren, wo sie heute noch lebt und arbeitet. Schon in 
ihrer Jugend begeisterte sie sich für Flora und Fauna des 
Elbegebietes südlich von Magdeburg (heute Teil vom 
„Biosphärenreservat Mittelelbe“) und verbrachte hier 
viel Zeit mit Naturbeobachtungen. Ihre Impressionen 
hielt sie schon früh auf Papier fest. Das wurde durch die 
Großmutter, ebenfalls Künstlerin, gefördert. 

Als Künstlerin ist Anke Zacharias zwar Autodidak-
tin, doch dürfte ihr Architektur-Studium am Bauhaus 
in Dessau durchaus einen Einfluss darauf genommen 
haben. Anschließend folgte ein Masterstudiengang 
Denkmalpflege an der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg, worin sich nicht zuletzt auch eine 
Hinwendung zur Kultur und zu Traditionellem zeigt. 

Drei Schwäne (55 cm × 75 cm, Öl, 2017). 

In ihrer Freizeit findet Anke Zacharias 
beim Beobachten in der Natur und dem 
Fixieren von Natureindrücken auf Papier 
oder Leinwand Entspannung und kann sich 
so gedanklich vom Alltag lösen. Waren es 
anfangs Landschaften, die sie begeisterten, 
fanden zunehmend Wildtiere ihr Interesse. 
Erst seit wenigen Jahren beschäftigt sie sich 
schließlich etwas intensiver mit der Vogel-
malerei. Dabei haben es ihr die Wasservögel 
besonders angetan. An geeigneten Motiven 
sollte es diesbezüglich in der Elbaue direkt 
vor ihrer Haustür nicht mangeln, so dass wir 
zukünftig sicher auch noch weitere schöne 
Vogelbilder von ihr erwarten dürfen.
� Bernd Nicolai
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Aus der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft

	■ Neues aus der Forschungskommission
Die folgenden Projekte sind neu in die Forschungsförderung der DO-G aufgenommen worden: 

Untersuchungen zur Bioakustik der Tauben von Samoa unter Berücksichtigung der aktuellen Naturschutz-
problematik

Dr. Sabine Baumann, Dr. Ulf Beichle, 26203Wardenburg, sab-baumann@web.de

Ziel ist die erweiterte Dokumentation und Analyse des 
akustischen Repertoires der sechs Taubenarten Samoas 
und die Erstellung eines Bestimmungsschlüssels als 
Grundlage für Bestandserfassungen, Schutzgebiets-
ausweisungen und Schulungen lokaler Mitarbeiter. Die 
Landvögel Samoas sind zu einem hohen Anteil ende-
misch, so auch fünf von sechs Taubenarten (vom taxo-
nomischen Niveau der Unterart bis zur Gattung bzw. 
je nach Lesart Unterfamilie). Da es neben Flughunden 
keine anderen jagdbaren Arten gibt, stehen die Tauben 
unter einem erheblichen Jagddruck. Eine Schätzung von 
2017 nennt eine Größenordnung von mehr als 22.000 
erlegten Tauben pro Jahr (Stirnemann et al. 2017).

Im Zentrum der geplanten Untersuchung steht zu-
nächst die Zahntaube Didunculus strigirostris, die seit 
2014 von BirdLife International als vom Aussterben be-
droht eingestuft wird. Als ein Endemit auf Gattungsebe-
ne wird sie zuweilen in eine eigene Unterfamilie gestellt. 
Sie ist in ihrem Vorkommen auf zwei Inseln (Upolu und 
Savaii) beschränkt und ist als „Nationalvogel“ Samoas 
das „Flaggschiff“ für den Naturschutz und Schutzge-
bietsausweisungen, die auch der übrigen endemischen 
Avifauna zugute kommen.

In einer Literaturstudie dokumentiert Collar (2015) die 
momentane und historische Situation der Zahntauben
forschung unter Einbeziehen der früheren Arbeiten der 
Antragsteller. Collar (2015) benennt darin den Schutz 
der Zahntaube als das dringendste Naturschutzproblem 
des südlichen Pazifiks. Ihr Bestand wird auf 50 bis 200 
Individuen geschätzt (Butler 2012). Jüngste Untersu-
chungen (Baumann & Beichle 2020) erlauben erstmals 
eine eindeutige akustische Identifikation, so dass auch das 
Auffinden von Restpopulationen der Zahntaube einen 
wichtigen Aspekt des Projektes darstellt. 

Da ihre Stimme ohne technische Hilfe im Feld so gut 
wie nicht von der einer wegen ihres geschmackvollen 
Fleisches intensiv bejagten Pazifik-Fruchttaube Ducula 
pacifica zu unterscheiden ist, kommt es bei deren Be-
jagung zu Zahntauben-Abschüssen durch Unkenntnis 
oder Ignoranz, ebenso bei der Bejagung von Columba 
vitiensis castaneiceps.

Um einen Bestimmungsschlüssel für die Tauben Sa-
moas zu erstellen, sollen auch die anderen Wildtauben
arten, die Purpurschulter-Fruchttaube Alopecoenas 
stairi, die Samoafruchttaube Ptilinopus porphyraceus 
und die Perousefruchttaube Ptilinopus perousii doku-

Abb. 1: Zahntaube Didunculus strigirostris im Jugendkleid ist 
sehr selten geworden in ihrer Heimat Samoa. 

Abb. 2: Die Pazifik-Fruchttaube Ducula pacifica hat in ihrem Re-
pertoire Rufe, die denen der Zahntaube sehr ähnlich sind. �
� Fotos: U. Beichle
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mentiert und analysiert werden. Alle rufen innerhalb 
desselben niedrigen Frequenzspektrums, zeigen jedoch 
– allgemein für Tauben bisher kaum dokumentiert – 
neben art- auch geschlechtsspezifische Unterschiede in 
der zeitlichen Rhythmisierung der Elemente, was zu 
Problemen bei der Identifikation der Arten führt. Sie 
unterliegen zudem unterschiedlichen Jagdregularien 
bzw. Schutzkategorien. Die Tatsache, dass die Weibchen 
bei eigenem Repertoire in ähnlichem Umfang rufaktiv 
sind wie die Männchen, ist für Tauben wenig dokumen-
tiert und untersucht bzw. in ihrer Bedeutung verstan-
den. Eine weitere Analyse und Trennung der Rufe und 
Gesänge von Arten und Geschlechtern ist daher nicht 
nur von Vorteil für wissenschaftliche Archive, sondern 
auch für die Präzisierung der Naturschutzbemühungen, 
denn mit der Erstellung eines Bestimmungsschlüssels für 
Taubenstimmen würde eine Schulung der Mitarbeiter 

des Umweltministeriums vor Ort und die Weitergabe 
der Kenntnisse an lokale Bearbeiter ermöglicht.

Baumann S & Beichle U 2020: Acoustical identification of 
Didunculus strigirostris, critically endangered Tooth-billed 
Pigeon of Samoa. J. Ornithol. 161: 439–446.

BirdLife International 2020: IUCN Red List for birds. http://
www.birdlife.org, 14/01/2020.

Butler D 2012: Report on the birds of upland Savaii. In: Ather-
ton J, Jerreries B (Hrsg) Rapid Biodiversity Assessment of 
Upland Savaii, Samoa: 85-109. SPREP, Apia, Samoa

Collar N 2015: Natural history and conservation biology of 
the Tooth-billed Pigeon (Didunculus strigirostris): a review. 
Pacific Conservation Biology 2: 186199. doi:10.1071/
PC14923

Stirnemann RL, Stirnemann IA, Abbot D, Biggs D, Heinsohn 
R 2017: Interactive impacts of by-catch take and elite con-
sumption of illegal wildlife. Biodivers. Conserv. 27: 931–946. 

Wampen Tern – Seeschwalben am Wampener Riff

Jonas Kotlarz, Simon Piro, Inselweg 3, 17493 Greifswald, wampen.tern-project@web.de

Die im südwestlichen Greifswalder Bodden gelegenen 
Sandbänke des Wampener Riffs sind ein bedeutender 
Rastplatz für Seeschwalben und andere Zugvögel auf 
ihrer jährlichen Wanderung zwischen dem Brut- und 
Überwinterungsgebiet. Ringablesungen zeigen, dass 
Tiere des gesamten Ostseeraums die Sandbänke als 
Rastplatz nutzen. Eine Besonderheit ist die große An-
zahl zwischen Juli und Oktober im Gebiet rastender 
Raub- und Brandseeschwalben. Allein im Jahr 2019 
wurden durch Simon Piro insgesamt 77 beringte 
Raub- Hydroprogne caspia, 29 Brand- Thalasseus 
sandvicensis, zwei Flussseeschwalben Sterna hirundo 
sowie eine Zwergseeschwalbe Sternula albifrons un-
ter den rastenden Tieren abgelesen. Hierdurch ist ein 
Einblick in die breit gefächerte Herkunft der auf den 
Sandbänken rastenden Seeschwalben möglich. Zwar 
konnten einige dieser Tiere auch über längere Zeiträume 
(Raubseeschwalbe max. 22 Tage, Brandseeschwalbe 
max. 50 Tage) im Untersuchungsgebiet beobachtet 
werden, es liegen bisher jedoch keine detaillierten 
Informationen über die Verweildauer der im Gebiet 
rastenden Tiere vor, so dass es schwierig ist, die paral
lel erhobenen Zähldaten zu interpretieren. Im Rah-
men unseres Forschungsvorhabens wollen wir in den 
nächsten drei Jahren, in besonders dunklen Nächten 
(Neumond oder starke Bewölkung) und bei geeigneten 
Witterungs- und Wasserstandsbedingungen, See-
schwalben im Bereich der Sandbänke des Wampener 
Riffs fangen und beringen. Hierdurch soll die Anzahl 
farbmarkierter Tiere im Untersuchungsgebiet deutlich 

erhöht werden. Durch eine tägliche Ableseaktivität der 
markierten Tiere soll die individuelle Mindestverweil-
dauer der beringten Seeschwalben ermittelt werden 
(Minimum staging duration = Abstand zwischen erster 
und letzter Ablesung). Vergleichbare Studien werden 
im Niederländischen Wattenmeer an Knutts und San-
derlingen durchgeführt (Nebel et al. 2000; Loonstra 
et al. 2016). Mithilfe der individuellen Verweildauer 
aller Individuen soll die durchschnittliche Verweil-
dauer artspezifisch für Raub- und Brandseeschwalben 
am Wampener Riff berechnet werden. Mit der Soft-

Abb. 1: In Schweden beringte Raubseeschwalbe mit blauem Farb
ring S92, 27.08.2019, Sandbänke Wampener Riff. � Foto: S. Piro

http://www.birdlife.org/
http://www.birdlife.org/
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ware MARK (White & Burnham 1999) kann außer-
dem aus den einzelnen Ablesungen der Individuen 
die individuelle Verweilwahrscheinlichkeit ermittelt 
werden. Aus regelmäßig erhobenen Zähldaten aller 
anwesenden Individuen einer Art soll in Verbindung 
mit der individuellen Verweilwahrscheinlichkeit die 
Gesamtzahl der auf dem Durchzug am Wampener 
Riff rastenden Individuen bestimmt werden (Passa-
ge population size; vgl. Frederiksen et al. 2001 und 
Loonstra et al. 2016). Des Weiteren soll untersucht 
werden, ob die beiden Arten eine Rastplatztradition 
haben. Ablesungen einzelner Raubseeschwalben aus 
mehreren Jahren am Wampener Riff lassen vermuten, 

Abb. 2: Fangplatz mit aufgebauten Lock
vögeln (Seeschwalben-Attrappen).�
� Foto: P.-A. Schult

dass dies zumindest für diese Art 
zutrifft. Die Farbberingungen dieser 
Tiere können außerdem zusätzliche 
Erkenntnisse über das weitere Zug- 
und Rastverhalten der beiden Arten 
liefern. Insgesamt wollen wir mit 
Hilfe dieses Projekts zum einen das 
Rast- und Durchzugsverhalten beider 
Arten im Untersuchungsgebiet besser 
beschreiben, und zum anderen die be-
sondere Bedeutung der Sandbänke des 
Wampener Riffs als Rastplatz für beide 
Seeschwalbenarten belegen. 

Frederiksen M, Fox AD, Madsen J & Colhoun K 2001: Esti-
mating the total number of birds using a staging site. The 
Journal of Wildlife Management 65: 282–289. 

Loonstra J, Piersma T & Reneerkens J 2016: Staging duration 
and passage population size of Sanderlings Calidris alba in 
the western Dutch Wadden Sea. Ardea 104: 49–61. 

Nebel S, Piersma T, van Gils J, Dekinga A & Spaans B 2000: 
Lenghth of stopover, fuel storage and a sex-bias in the 
occurence of Red Knots Calidris c.canutus and Calidris c. 
islandica in the Wadden Sea during southward migration. 
Ardea 88: 165–176. 

White G & Burnham K 1999: Program MARK: survival 
estimation from populations of marked animals. Bird Study 
46: 120–139. 

Morphologie und Taxonomie von überwinternden Klappergrasmücken am Persischen Golf

Martin Suanjak, Abteilung für Tropenökologie und Biodiversität der Tiere, Department für Botanik und Bio
diversitätsforschung, Universität Wien, Österreich, Österreichische Vogelwarte, Konrad-Lorenz-Institut für Ver-
gleichende Verhaltensforschung, Department für Interdisziplinäre Lebenswissenschaften, Veterinärmedizinische 
Universität Wien, Österreich. Environmental Science Department, Tarbiat Modares University, 46417-76489, 
Noor, Iran. Qeshm Environmental Conservation Institute, Qeshm Island, Iran, martin.suanjak@gmx.at

Über die Abgrenzung und Verbreitung der verschie-
denen Taxa innerhalb des Klappergrasmücken-Kom-
plexes (Sylivia curruca-Komplex) herrscht besonders 
in Asien weiterhin Unklarheit. Einerseits sind die 
Feldmerkmale (Baker 1988; Garner 2014; Shirihai & 
Svennson 2018) und morphometrischen Unterschiede 
(Baker 1988; Loskot 2005) der bis zu 13 unterschie-
denen Taxa äußerst subtil, aber auch die phylogenetische 
Situation ist weiterhin nicht eindeutig geklärt (Olson 
et al. 2013; Votier et al. 2016). Bisherige taxonomische 

Untersuchungen stützten sich mehrheitlich auf Proben 
aus den Brutgebieten der Taxa (Olson et al. 2013; Collin-
son 2017). Um ein vollständigeres Bild dieser Gruppe, 
insbesondere im Hinblick auf Zugbewegungen und Ver-
breitung außerhalb der Brutzeit zu erhalten, müssen die 
regelmäßigen Überwinterungs- und Durchzugsgebiete 
der Arten bzw. Unterarten erforscht sowie geeignete 
Merkmale zur Unterscheidung gefunden werden. 

Klappergrasmücken treten im Iran als Brutvögel, 
Durchzügler und Wintergäste auf. Darüber, zu welchen 

mailto:martin.suanjak@gmx.at
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Taxa diese Vögel zu zählen sind, herrscht in der gän-
gigen Literatur aber Uneinigkeit (Porter & Aspinall 
2010; Olson et al. 2013; Kabolie et al. 2016; Khaleghiza-
deh et al. 2017; Shirihai & Svennson 2018). Auf der Insel 
Qeshm in der Straße von Hormuz (Persischer Golf), 
Iran treten Klappergrasmücken als Durchzügler und 
Überwinterer auf, während zur Brutzeit Gebiete weiter 
nördlich aufgesucht werden (Kaboli et al. 2016; Shi-
rihai & Svensson 2018). Im Winter beziehen die Vögel 
Reviere in Gärten an den Siedlungsrändern und in Ge-
büschen in der Steinwüste, die gegenüber Artgenossen 
aggressiv verteidigt werden (eigene Beobachtungen). Zu 
welchem Taxon bzw. welchen Taxa diese Überwinterer 
gehören, ist unklar. Fast alle zentralasiatischen Taxa 
(z. B. halimodendri, minula, althaea) kommen in Frage.

Das Ziel dieses Projekts ist, morphologische Da-
ten und genetische Proben von am Persischen Golf 
überwinternden Klappergrasmücken zu sammeln. 
Zu diesem Zwecke sollen Klappergrasmücken mittels 
Japannetzen auf der Insel Qeshm im Dezember 2019 
gefangen werden. Von den einzelnen Individuen wer-
den dann morphometrische Messungen, Feder- und 
Blutproben genommen sowie standardisierte Fotos 
angefertigt. Die Messungen konzentrieren sich dabei 
auf die Flügelform und den Weißanteil in den Steuer-
federn, da diese Merkmale bislang als die brauchbarsten 
Unterscheidungskriterien gelten (Baker 1988; Loskot 
2005; Shirihai & Svennson 2018). Die standardisierten 
Fotos erlauben es, die Vögel unter denselben Licht-
bedingungen vergleichen zu können. Damit sollen 
subtile Farbunterschiede an Kopf und Rücken sicht-
bar werden. Die Feder- und Blutproben werden in 
weiterer Folge durch Dr. Mahmoud Ghasempouri an 
der Tarbiat Modares Universität in Noor, Iran, durch 

die Sequenzierung der mtDNA analysiert. Als Resultat 
werden eine Zuordnung der im Untersuchungsgebiet 
überwinternden Klappergrasmücken zu einem oder 
mehreren Taxa, sowie die Erarbeitung von Kennzei-
chen und morphologischen Unterschieden zu ihrer 
Unterscheidung angestrebt.

Baker K 1988: Identification of Siberian and other forms of 
Lesser Whitethroat. British Birds 81: 382–390.

Garner M 2014: Birding Frontiers Challenge Series – Autumn. 
Swallowtailprint, UK. 

Kaboli M, Aliabadian M, Tohidifar M, Hashemi A, Musavi 
SB & Roselaar K 2016: Atlas of Birds of Iran.

Khaleghizadeh A, Roselaar K, Scott DA, Tohidifar M, Mlíkovs-
ký J, Blair M & Kvartalnov P 2017: Birds of Iran: Annotated 
Checklist of the Species and Subspecies. Iranian Research 
Institute of Plant Protection.

Loskot VM 2005: Morphological variation and taxonomic 
revision of five south-eastern subspecies of Lesser White-
throat Sylvia curruca (Aves: Sylviidae). Zool. Med. Leiden 
79: 1–10. 

Olsson U, Leader PJ, Carey GJ, Khan AA., Svensson L, & Al-
ström P 2013: New insights into the intricate taxonomy 
and phylogeny of the Sylvia curruca complex. Molecular 
Phylogenetics and Evolution 67: 72–85. 

Porter R & Aspinall S 2010: Birds of the Middle East. Second 
Edition. Princeton Field Guides, NYC USA. 

Shirihai H & Svennson L 2018: Handbook of Western Pa-
learctic Birds, Volume 1: Passerines: Larks to Warblers. 
Helm, UK. 

Votier SC, Aspinall S, Bearhop S, Bilton D, Newton J, Alström 
P & Olsson U 2016: Stable isotopes and mtDNA reveal 
niche segregation but no evidence of intergradation along a 
habitat gradient in the Lesser Whitethroat complex (Sylvia 
curruca; Passeriformes; Aves). Journal of Ornithology 157: 
1017–1027. 

Abb: 1:  Eine überwinternde Klappergrasmücke Sylvia curruca 
ssp. in einer mobilen Fotobox. Diese Fotos unter konstanten 
Lichtbedingungen sollen es erlauben, die Gefiederfärbung einzel-
ner Individuen zu vergleichen.

Abb: 2: Standardisierte Fotos erlauben die Vermessung von De-
tails auch nach Abschluss der Arbeiten.� Fotos: L. Khil
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Erforschung der Zugwege der Erddrossel Zoothera aurea mit Satellitentelemetrie

Wieland Heim, Institut für Landschaftsökologie, Westfälische Wilhelms-Universität (WWU) Münster, Heisen-
bergstraße 2, 48149 Münster, wieland.heim@uni-muenster.de

Starke Änderungen in der Ökonomie einer Region 
haben häufig drastische Auswirkungen auf die Bio-
diversität. Lebensräume und die in ihnen siedelnden 
Arten können dabei durch intensivierte Landnutzung 
und hohen Flächenverbrauch verloren gehen. Eine der 
drastischsten ökonomischen Entwicklungen hat sich 
seit den 1980er Jahren in China vollzogen, was zu einer 
extrem schnellen Industrialisierung, Verstädterung und 
zur Kultivierung von riesigen Flächen führte. China 
gehört jedoch auch zu den Ländern mit der weltweit 
höchsten Biodiversität. So bedrohen die starken Ver-
änderungen am Gelben Meer die Bestände zahlreicher 
Watvogelarten (Piersma et al. 2016; Szabo et al. 2016). 
Der ost-asiatische Zugweg beherbergt jedoch auch die 
größte Anzahl global gefährdeter Singvogelarten (Yong 
et al. 2015). Viele der bedrohten Arten brüten in Russ-
land, wo sich der Einfluss des Menschen auf die Natur 
seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion in vielen 
Gebieten verringert hat (Kamp et al. 2018). Die Ursa-
chen für die Bestandsrückgänge müssen also in den 
Zug- und Winterquartieren gesucht werden. Der illegale 
Fang zum Verzehr oder für die Käfigvogelhaltung spielt 
dabei eine große Rolle, wohingegen über den Einfluss 
von Lebensraumverlust oder Landnutzungsänderungen 
bisher weniger bekannt ist (Kamp et al. 2015; Yong et al. 
2015; Edenius et al. 2017; Harris et al. 2017). 

Auch für die Erddrossel Zoothera aurea wird ein Be-
standsrückgang vermutet (BirdLife International 2019). 
Über die Zugwege der Erddrossel und die Aufenthalts-
orte außerhalb der Brutzeit ist nur wenig bekannt. Es 
wird vermutet, dass Erddrosseln ausschließlich östlich 

des Himalayas nach Süden ziehen (Irwin & Irwin 2005).
Bisher konnte das räumlich-zeitliche Auftreten von 

Singvögeln ausschließlich mit Geolokatoren verfolgt 
werden, welche nur eine grobe Positionsbestimmung 
ermöglichen (Yamaura et al. 2017; Heim et al. 2018). Die 
Miniaturisierung von Satellitensendern ermöglicht uns 
mittlerweile jedoch, auch von kleineren Arten exakte 
Angaben zum Aufenthalt im Jahresverlauf zu erheben. 

Im Rahmen dieses Projektes sollen Erddrosseln mit 
Satellitensendern ausgestattet werden, um Informa-
tionen zu den Zugwegen zu sammeln. Dabei soll vor 
allem untersucht werden, wo sich die Rast- und Über-
winterungsgebiete befinden, wie viel Zeit die Vögel in 
Rastgebieten mit bekannter starker illegaler Verfolgung 
(z. B. NO-China) verbringen und welche Habitate au-
ßerhalb der Brutzeit genutzt werden. Basierend auf den 
gesammelten Informationen sollen Hypothesen zu den 
Bestandsveränderungen generiert werden.
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Populationsgröße, Status und Rolle der korsischen Schneesperlingspopulation für die genetische Diversi-
tät sowie der Konnektivität der disjunkt verbreiteten europäischen Schneesperlingsunterart Montifringilla 
nivalis nivalis

Fränzi Korner-Nievergelt, Christian Schano, Martin Päckert, Schweizerische Vogelwarte, 6204 Sempach, Schweiz; 
Senckenberg Natural History Collection Dresden, 01109 Dresden, fraenzi.korner@vogelwarte.ch

Die europäische Unterart des Schneesperlings kommt 
disjunkt in fünf Gebirgen Europas vor (Kantabrisches 
Gebirge, Pyrenäen, Alpen, Abruzzen und im Westbal-
kan). Eine Kleinstpopulation von vermutlich nur zehn 
Brutpaaren existiert auf Korsika. Bestandserhebungen 
wurden bisher nicht durchgeführt. Es ist unbekannt, ob 
zwischen Korsika und dem Festland Austausch besteht. 
Falls ein Austausch vorhanden ist, könnte die korsische 
Population sogar als Bindeglied zwischen den Popula-
tionen in den Abruzzen und den Alpen oder Pyrenäen 
dienen.

Daten zu Populationsgrößen sind bis jetzt nicht oder 
nur spärlich vorhanden. Kürzlich erschienene Brutvo-
gelatlanten aus den Alpen zeigen negative Bestandst-
rends (Issa & Muller 2015; Kilzer et al. 2011; Knaus et al. 
2018). Als mögliche Gründe für die negative Entwick-
lung werden Veränderung in der Landnutzung, Freizeit-
nutzung und Klimaerwärmung angegeben (Brambilla 
et al. 2016). Ähnliche Trends sind auch aus anderen 
europäischen Gebirgen zu erwarten. Die Population im 
Kantabrischen Gebirge scheint genetisch stärker isoliert 
zu sein als die Populationen in den Alpen und Pyre-
näen (Resano-Mayor et al. 2017). Die Populationen in 
den Abruzzen, auf Korsika und dem westlichen Balkan 
wurden bisher nicht genetisch untersucht, wobei aus 
den Abruzzen schon Blutproben vorliegen und derzeit 
analysiert werden.

Um Schutzanstrengungen zu priorisieren, ist es wich-
tig Unterpopulationen zu identifizieren, welche für 
den Erhalt der genetischen Vielfalt der europäischen 
Schneesperlingspopulation wichtig sind. Mit der ge-
planten Studie möchten wir die Populationsgröße auf 
Korsika abschätzen sowie die Rolle der korsischen 
Schneesperlingspopulation für die genetische Viel-
falt und Konnektivität der europäischen Unterart des 
Schneesperlings abschätzen. 

Mit einer international zusammengesetzten Gruppe 
von etwa zwölf Ornithologen planen wir zusammen 
mit den lokalen Ornithologen und Vertretern des Parc 
naturel régional de Corse im Frühling 2020 einen ein-
wöchigen Feldeinsatz. In vier Gruppen zu je drei bis 
vier Personen werden wir zeitgleich die wichtigsten 
Vorkommensgebiete des Schneesperlings auf Korsika 
aufsuchen, um Schneesperlinge zu zählen. Die Dichte 
der Schneesperlinge wird mittels einer Kombination 
aus Transekt- und Punkt-Stopp-Zählung gemessen. 
Dieselbe Methode wird auch in den Alpen und den 
Pyrenäen angewendet, womit die Zählungen mit letz-
teren vergleichbar sind. Das zeitgleiche Zählen in allen 

Abb. 1: Zur Brutzeit haben die Schneesperlinge einen schwarzen 
Schnabel. Wie viele Schneesperlinge auf Korsika brüten, ist nicht 
bekannt. Die Population wird aktuell auf nur zehn Brutpaare ge-
schätzt. � Foto: C. Schano
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wichtigen Vorkommensgebieten erlaubt es, die Gesamt-
populationsgröße auf Korsika abzuschätzen. Zudem 
werden, wenn möglich, Schneesperlinge gefangen, 
beringt, vermessen und Blutproben genommen. Die 
morphologische Vermessung beinhaltet Flügellänge, 
Länge der drittäußersten Handschwinge, Tarsus, Schna-
bellänge, Schnabelhöhe, Schnabelbreite, Gewicht sowie 
Gefiederfärbung. Die morphologischen Maße werden 
mit jenen von Festlandpopulationen verglichen. Für 
die Analyse der Blutproben wird eine neu entwickelte 
Analysepipeline (von der DNA-Extraktion bis hin zur 
Illumina-Sequenzierung) MobiSeq (Rey-Iglesia et al. 
2019) angewendet. 

Der konzentrierte intensive Feldeinsatz dient zur Ab-
schätzung der Größe der korsischen Schneesperlings-
population. Zudem soll Morphologie und Genetik der 
korsischen Schneesperlinge mit jenen aus Festlandpo-
pulationen verglichen werden, um den Status der kor-
sischen Population beurteilen zu können. Die Arbeit ist 
wichtig für das Verständnis der Populationsdynamik 
dieser europäischen Schneesperlingsunterart.
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Abb. 2: Bruthabitat des Schneesperlings auf Korsika. Jean-Fran-
çois Seguin, Ornithologe im Parc naturel régional de Corse, ver-
mutet, dass die Verbuschung der alpinen Rasen ein Problem für 
den Schneesperling sein könnte.  � Foto: F. Korner-Nievergelt

Vogelzug über dem Greifswalder Bodden – Erprobung neuer akustischer Erfassungsmethoden zur Ermitt-
lung der Zugintensitäten, Artzusammensetzung und Phänologie des Herbstzugs

Nina Seifert, Michael Succow Stiftung, Greifswald, nina.seifert@succow-stiftung.de

Die vielerorts etablierten Programme zum wissen-
schaftlichen Fang und der Beringung von Zugvögeln 
sind unerlässlich für beispielsweise die Ableitung von 
Populationstrends ziehender Vogelarten. Durch die 
Ergebnisse kann nicht nur auf Populationsgrößen 
geschlossen, sondern es können auch geographische 
und zeitliche Muster im Zuggeschehen erkannt wer-
den. Etablierte Beringungsstationen nutzen zur voll-
ständigen Erfassung des Zuggeschehens oftmals ein 
Set verschiedener Methoden wie z. B. Beringung und 
Zugplanbeobachtung. Den meisten dieser Methoden 
ist gemein, dass sie tagsüber angewandt werden und 
somit kaum direkte Erkenntnisse über den nächtlich 
stattfindenden Vogelzug liefern. Viele Arten, darun-
ter die meisten Singvogelarten, aber auch viele Was-

servogelarten ziehen hauptsächlich nachts, wenn die 
Wetterbedingungen günstiger sind (z.  B. niedrigere 
Temperaturen, weniger Wind) und das Prädationsri-
siko geringer ist (Able 1973). Für diese Arten stellt es 
eine große Herausforderung dar, das nächtliche Zugge-
schehen hinreichend zu erfassen. Daher etablieren sich 
zunehmend automatisierte Erfassungsmethoden. Mit 
Hilfe der Radartechnik können verlässliche Aussagen 
über Zugintensität und Zugrichtungen gemacht wer-
den. Dennoch ist es noch nicht möglich, Durchzügler 
bis auf Artniveau zu bestimmen, sowie die Zusammen-
setzung der überfliegenden Schwärme zu registrieren. 
In jüngster Zeit etablieren sich zunehmend akustische 
Erfassungen von Vogelrufen oder -gesängen im Rah-
men von Monitoringprogrammen. Gerade für eine 
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bessere Erfassung des nächtlichen Vogelzugs bieten 
sich akustische Aufnahmen sowie automatisierte Aus-
wertungen der Rufe an. Während des Zugs äußern viele 
Vogelarten spezifische Zugrufe, die zur Artbestimmung 
herangezogen werden können. Die akustische Erfas-
sung stellt bislang die einzige direkte Methode dar, das 
nächtliche Zuggeschehen zu erfassen und gleichzeitig 
durchziehende Vögel bis auf Artniveau zu bestimmen. 
Die dazu von Gillings et al. (2018) entwickelte Metho-
de inklusive der technischen Ausstattung wird bereits 
an einigen Standorten in Europa (siehe trektellen.nl) 
angewandt und eingesetzt. 

In den letzten Jahren wurden verschiedene Untersu-
chungen zum nächtlichen Vogelzug über die südwest-
liche Ostsee durchgeführt (Zehnder et al. 2001; Bruderer 
et al. 2018; Pamula & Klaczynski 2018; Welcker & Vilela 
2018; Nilsson et al. 2019). Diese deuten darauf hin, dass 
die Hauptzugrichtungen im Herbst über Schweden nach 
Süd/Südwest, sowie über die Polnische Küste folgend 
nach Westen verlaufen. Zudem konnten Bellebaum et 
al. (2010) zeigen, dass der nächtliche Breitfrontzug im 
Herbst in etwa 200°bis 235° die Ostsee überquert. An 
der deutschen Ostseeküste wurden unseres Wissens 
nach noch keine direkten Untersuchungen zum Nacht-
zug durchgeführt. Durch eine akustische Erfassung des 
nächtlichen Vogelzugs mit gleichzeitigem Fang und Be-
ringung von Rastbeständen auf der Greifswalder Oie 
und der Insel Koos im Greifswalder Bodden möchten 
wir überprüfen, inwieweit sich akustische Aufnahmen 
als Ergänzung zu Fang und Beringung für die quanti-
tative und qualitative Erfassung des Vogelzugs eignen. 
Dazu wollen wir kontrollieren, ob die Fangzahlen und 
die Artenzusammensetzung mit den nächtlichen Zug
intensitäten bzw. Zugrufen der vorhergehenden Nacht 
korrelieren. Dadurch wäre ggf. auch die Verifizierung 
von noch unbekannten Zugrufen möglich. Ferner kön-
nen Artzusammensetzung und saisonale Muster der 

nächtlichen Zugintensitäten betrachtet werden, indem 
die Ergebnisse von Artenzusammensetzungen, Fang-
zahlen, Nachtzugintensitäten und Hauptdurchzugszeiten 
der beiden Standorte miteinander verglichen werden.  
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Vogelzug in Zeiten von Klimawandel und Umweltzerstörung

Simeon Lisovski, Alfred-Wegener-Institut Helmholz-Zentrum für Polar- und Meeresforschung, Telegrafenberg, 
14401 Potsdam, Simeon.Lisovski@awi.de

Der genaue Zeitpunkt der Ankunft im Brutgebiet 
scheint für den Reproduktionserfolg von Zugvögeln 
enorm wichtig zu sein (Both & Visser 2001). Durch 
den Klimawandel hat sich der Frühlingsbeginn in den 
meisten Ökosystemen nach vorne verschoben, was Zug-
vögel zwingt ihr zeitliches Zugverhalten anzupassen. 
Eine gewisse Anpassung ist für viele Vogelarten nachge-
wiesen worden (Walther et al. 2002). Jedoch scheint die 
Geschwindigkeit des Wandels in den meisten Fällen zu 

schnell für individuelle und evolutionäre Anpassungen 
zu sein (Bradshaw & Holzapfel 2006). So kommt es 
vermehrt dazu, dass Zugvögel zu spät ankommen und 
weniger gute Bedingungen zur Aufzucht ihrer Jungen 
vorfinden. Für Watvögel, die um die halbe Welt ziehen, 
um in der arktischen Tundra zu brüten, scheint diese 
zunehmende zeitliche Diskrepanz zwischen Reproduk-
tion und optimaler Nahrungsverfügbarkeit besonders 
hoch zu sein (van Gils et al. 2016).
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Neben diesen Herausforderungen, die der Klima-
wandel mit sich bringt, können Umweltzerstörungen 
in für Zugvögel wichtigen Habitaten den zeitlichen 
Zugverlauf zusätzlich verändern. Sinkt beispielsweise 
die Nahrungsverfügbarkeit auf wichtigen Zwischen-
stopps, so benötigen Zugvögel mehr Zeit, um sich mit 
den notwendigen Ressourcen für die weitere Reise aus-
zustatten. Gleiches gilt, wenn vermehrt neue Störungen 
die Nahrungssuche beeinträchtigen. Langzeitdaten von 
Steinwälzern, die in Australien überwintern und in der 
russischen Arktis brüten, zeigen beispielsweise, dass In-
dividuen ihre Abflugzeit in der südlichen Hemisphäre 
nach vorne verschoben haben, sich dies aber nicht auf 
die Ankunftszeiten in der sich rasch veränderten Arktis 
niederschlägt. Stattdessen brauchen Steinwälzer immer 
mehr Zeit für die ca. 15.000 km ins Brutgebiet, insbeson-
dere im Gelben Meer (eigene unveröffentlichte Daten). 
Das Gelbe Meer war mit seinen endlosen Wattflächen 
und einem üppigen Nahrungsangebot über Jahrhun-
derte der wichtigste Knotenpunkt und Zwischenstopp 

auf dem Zugweg der meisten dort durchziehenden 
Watvogel (Barter 2006). In den letzten 50 Jahren ist 
jedoch über die Hälfte der Wattflächen durch Landge-
winnungsprojekte verschwunden (Murray et al. 2014). 
Überbewirtschaftung, Neophyten und Toxine sind wei-
tere Faktoren, welche die Nahrungsverfügbarkeit für 
Watvögel einschränken und die Futtersuche erschweren 
(Melville et al. 2016). Unklar ist, ob der vorverschobene 
Abflug aus dem Überwinterungsgebiet eine Anpassung 
an die zeitlichen Verschiebungen in der Arktis oder die 
sich verändernden Nahrungsgründe innerhalb des Zug-
weges ist.

Die Untersuchung von populationsspezifischen Zug-
mustern einer Art, die ins gleiche Brutgebiet zieht, je-
doch unterschiedliche Wintergebiete und Zugrouten 
aufweist, kann uns helfen, den möglicherweise unter-
schiedlichen Einfluss von Klimawandel und Umwelt-
zerstörungen auf Zugvogel und deren Reproduktions-
erfolg besser zu verstehen. Geeignete Studienorte, um 
diese offene Fragestellung zu untersuchen, sind jedoch 
rar. Für Watvögel bietet sich das Lenadelta mit seiner 
besonderen Stellung in der russischen Arktis an. Dieses 
Delta befindet sich zwischen mehreren Zugwegen und 
dient Watvögeln aus Afrika, Asien, Australien und mög-
licherweise Neuseeland als Brutgebiet. In einer ersten 
Studie möchte ich mit Hilfe von 50 sogenannten Licht-
loggern die Zugstrategien und den Bruterfolg (Lisovski 
et al. 2016) von Steinwälzern aus dem Lenadelta auf-
zeichnen und dabei besonderen Wert auf individuelle 
und populationsspezifische Zugmuster legen.
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Abb. 1: Steinwälzer im Brutgebiet, Grönland. � Foto: C. Klein

Abb. 2: Das Lenadelta ist mit 32.000 km² Fläche das größte und 
eines der unberührtesten Flussdeltas der Welt. Wegen der zentra-
len Lage in der russischen Arktis ist es Brutstätte von ziehenden 
Watvögeln aus Afrika, Asien und Australien. � Foto: P. Prokosch
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holzen) • Jürgen-Wolfgang Berg (Hamburg) • Prof. Dr. 
Gerhard Boenigk (Garbsen) • Rolf de Vries (Ahrens-
burg) • Dr. Volker Dorka (Tübingen) • Prof. Dr. Wil-
fried Haas (Erlangen) • Joachim Hellmich (Hannover) 
• Harald Jacoby (Konstanz) • Gustav Kirk, Delligsen 
• Prof. Dr. Werner Kunz (Grevenbroich) • Dr. Armin 
Kureck (Overath) • Erwin Pfau (Hamburg) •Dr. Franz 
Robiller (Weimar) • Dr. Helmut Schmidt (Cottbus) 

75. Geburtstag
Prof. Dr. Ekkehard Proeve (Bielefeld) • Kurt Syha (Neu-
Anspach) • Jürgen Weckerle (München) • PD Dr. Ros-
witha Wiltschko (Bad Nauheim) • Prof. Dr. Hans Chr. 
Winkler (Wien, Österreich)

70. Geburtstag
Keith Andrew (Gifhorn) • Dr. Karl-Heinz Anhut (Bad 
Hersfeld) • Dr. Keith Bildstein (Orwigsburg, USA) • 
Hans-Josef Christ (Minden) • Hans H. Dörrie (Göttin-
gen) • Dr. Thomas Eckhardt (Papenburg) • Wolfgang 
Friedrich (Radolfzell) • Herbert Grimm (Seehausen) • 
Heinz-Werner Hetmeier (Barntrup) • Erich Hofmann 
(Dietramszell) • Dr. Marie-Luise Kopp (Gleichen) • Eck-
hard Möller (Herford) • Dr. Bernd Nicolai (Halberstadt) 
• Dr. Karl Schulze-Hagen (Mönchengladbach) • Rainer 
Schütt (Ratzeburg) • Prof. Dr. Reimer Stick (Bremen) • 
Dr. Rainer Warthold (Berlin)

Vermissen Sie Ihren eigenen Namen auf dieser Liste? 
Dann übermitteln Sie bitte Ihr Geburtsdatum an die Ge-
schäftsstelle (geschaeftsstelle@do-g.de, Adresse s. zweite 
Umschlagsseite). Herzlichen Dank!

Mitgliedschaftsjubilare 2020
Viele unserer Mitglieder halten der DO-G schon seit 
langer Zeit – manche sogar lebenslang – die Treue und 
unterstützen so unsere Gesellschaft. Ihnen allen gebührt 
unser großer Dank! In diesem Jahr feiern folgende Mit-
glieder und Institutionen ihr besonderes Jubiläum:

90-jährige Mitgliedschaft
Staatliche Vogelschutzwarte Bayern (Garmisch-Parten-
kirchen) • Vogelwarte Radolfzell (heute Max-Planck-
Institut für Verhaltensbiologie) 

70-jährige Mitgliedschaft
Prof. Dr. Eberhard Curio (Bochum) • Forschungsstelle 
für Jagdkunde und Wildschadenverhütung (Bonn) • 
Dr. Klaus Gerdes (Leer) • Institut für Vogelforschung 
„Vogelwarte Helgoland“ (Wilhelmshaven) • Landes-
amt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordr-
hein-Westfalen (Recklinghausen) • Hans Limberg (Aa-
chen) • Der Mellumrat e.V. (Varel) • Naturschutzbund 
Deutschland e.V. (NABU, Berlin) • Ornithologischer 
Verein zu Hildesheim e.V. • Bernhard Petersen (Leer) • 
Dr. Eberhard Pilz (Marl) • Staatl. Vogelschutzwarte für 
Hessen, Rheinland-Pfalz und das Saarland (Frankfurt/
Main) • Vogelkundliche Beobachtungsstation Unter-
main e.V. (Frankfurt/Main) • Dr. Hans Georg Wallraff 
(Gauting) 

65-jährige Mitgliedschaft
Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt (Hamburg) 
• Prof. Dr. Peter Berthold (Radolfzell) • Dr. Einhard 
Bezzel (Garmisch-Partenkirchen) • Dr. Hans-Joachim 
Böhr (Wiesbaden) • Dr. Gisela Deckert (Kallinchen) • 
Deutscher Jagdverband e.V. (Berlin) • Prof. Dr. Claus 
Koenig (Ludwigsburg) • Landesamt für Landwirtschaft, 
Umwelt und Ländliche Räume Schleswig-Holstein 
(Flintbek, früher Staatl. Vogelschutzwarte Kiel) • Nie-
dersächsisches Landesmuseum (Hannover) • Hermann 
Olderog (Burg auf Fehmarn) • Klaus Rettig (Emden) • 
Dr. Gernot Schulze (Sulzfeld) • Dr. Jan-Peter Witten-
burg (Lüneburg) • Hartmut Wüllner (Flöthe) 

60-jährige Mitgliedschaft
Prof. Dr. Hans-Heiner Bergmann (Bad Arolsen) • Dr. 
Max Dornbusch (Steckby) • Claus Kasche (Schnega) 
• Hans-Dieter Martens (Neuwittenbek) • Klaus Roth 
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(Freudenstadt) • Prof. Dr. Roger Alfred Stamm (Ettin-
gen, Schweiz) • Prof. Dr. Burkhard Stephan (Blanken-
felde) • Dr. Adelheid Studer-Thiersch (Basel, Schweiz) 
• Dr. Bruno Ullrich (Hattenhofen) • Herwig Zang 
(Goslar) 

55-jährige Mitgliedschaft
Josef Beier (Ebermannstadt) • Klaus Bucher (Oberha-
ching) • Dr. Karl-Heinz Christmann (Krefeld) • Prof. 
Dr. Hans-Joachim Deppe (Berlin) • Dr. Wolf-Dieter 
Diekmann (Sierksdorf) • Dr. Hans R. Feijen (Oegst-
geest, Niederlande) • Prof. Dr. Antal Festetics (Göttin-
gen) • Dr. Hans-Günter Goldscheider (Friedberg) • Dr. 
Hans-Juergen Kottke (Lauda-Königshofen) • Bernd 
Krueger (Berlin) • Dr. Reinhard Löhmer (Hannover) 
• Prof. Dr. Bernd-Ulrich Meyburg (Berlin) • Dieter 
Raudszus (Bad Dürkheim) • Prof. Dr. Fritz Trillmich 
(Bielefeld) 

50-jährige Mitgliedschaft
Prof. Dr. Franz Bairlein (Nürnberg) • Ulf Carlsson 
(Kristinehamn, Schweden) • Heiner Flinks (Südlohn) 
• Wolfgang Friedrich (Radolfzell) • Alexander Groen-
groeft (Tostedt) • Dr. Rudolf Hennes (Bad Homburg) 
• Prof. Dr. Dietrich Hummel (Cremlingen) • Dr. Jörg 
Landsmann (Braunschweig) • Veit Mikyska (Neuburg) 
• Dr. Peter Prokosch (Kolbjørnsvik, Norwegen) • Prof. 
Dr. Dietmar Todt (Berlin) 

45-jährige Mitgliedschaft
Dr. Michael Barkhoff (Nienburg) • Johann Braun (Fich-
telberg) • Dr. Katharina Dietrich (Wilhelmshaven) • Dr. 
Dieter Haas (Albstadt) • Dr. Hubert Heuwinkel (Münster/
Westf.) • Hans-Joachim Kalisch (Allerbüttel) • Antonius 
Kunz (Nister) • Volker Laske (Langelsheim) • Eckhard 
Möller (Herford) • Jan-Harm Mülstegen (Bad Bentheim) 
• Detlev Rühl (Finike/Antalya, Türkei) • Dr. Martin Schön 
(Tübingen) • Johannes Schwarz (Berlin) • Manfred Sie-
ring (Grünwald) • Prof. Dr. Reimer Stick (Bremen) 

40-jährige Mitgliedschaft
Dr. Michael Althaus (Osten) • Dr. Hans-Valentin Bastian 
(Kerzenheim) • Gerd Bauschmann (Friedberg) • Dr. Ulf 
Beichle (Wardenburg) • Dr. Roland Brandl (Heiners-
reuth) • Dr. Winfried Daunicht (Nieder-Hilbersheim) • 
Jörg Dietrich (Wallerfangen) • Volker Dinse (Hamburg) 
• Reinhard Eckstein (Marburg) • Dr. Giancarlo Fracasso 
(Arcugnano, Italien) • Dr. Werner Goldmann (Köln) • 
Hermann Heinzel (Gaujac, Frankreich) • Gert Kewer-
sun (Lübeck) • Gustav Kirk (Delligsen) • Egbert Kneissl 
(Wien, Österreich) • Jochen Lempert (Hamburg) • Paul 
Mann (Tübingen) • Claus Mayr (Aachen) • Maja Mül-
ler-Bierl (Salem-Neufrach) • Bernd Petri (Büttelborn) • 
Prof. Dr. Hans-Joachim Pflüger (Berlin) • Ronald Pichler 
(Graz, Österreich) • Johannes Rinke (Aachen) • Wolfgang 
Tylus (Dormagen) • Dr. Hans-G. Utschick (Schweiten-
kirchen) • Steffen Walentowitz (Jever) 

Vielen Dank allen Spenderinnen und Spendern im Jahr 2019!
Wir danken allen, die im vergangenen Jahr unsere Gesellschaft finanziell unterstützt haben. Mit Ihrer Spende 
unterstützen Sie die Arbeit der DO-G einschließlich unserer Forschungsförderung und unserer Jahrestagung. 

Unter anderem danken wir Herrn Prof. Dr. Franz Bairlein (Nürnberg), Herrn Anton Gauckler (Schwabach, 
verstorben Ende 2019) und Herrn Prof. Dr. Peter Homann (Tallahassee, USA).

Einen besonderen Dank richten wir an Herrn Dietmar Löhrl (Mönchengladbach) für seine alljährliche groß-
zügige Spende zur Verleihung des Hans-Löhrl-Preises.
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Nachrichten

Prof. Dr. Franz Bairlein ist im Ruhestand
tensbiologie wurde. Immer wieder steht die Vogelzug-
forschung und dort vor allem die Physiologie, die hinter 
den teils enormen Zugleistungen der Vögel steht, im 
Mittelpunkt des Interesses von Bairleins Forschungsar-
beit, die insgesamt allerdings wesentlich breiter angelegt 
ist und hier nicht annähernd angemessen gewürdigt 
werden kann. Neben Plänen zum Ausbau der Vogel-
kenntnis in Indien nimmt Franz Bairlein daher auch 
weitere Projekte mit in den „Ruhestand“, die mit dem 
Vogelzug in Zusammenhang stehen. Eines davon ist 
der Europäisch-Afrikanische Zugvogelatlas, der gerade 
von einem Konsortium aus fast vierzig europäischen 
Institutionen und dem Büro zur „Bonner Konvention 
zum Schutz wandernder Tierarten“ erstellt wird. 

Wesentliche Datengrundlage dieses Atlas sind Ergeb-
nisse aus der Vogelberingung, für die sich Franz Bairlein, 
selbst ein erfahrener Beringer, immer intensiv eingesetzt 
hat. In Wilhelmshaven wertete er als Direktor die Berin-
gung nach einer eher schweren Zeit seit den 1980er Jah-
ren wieder auf und gab ihr den Stellenwert zurück, den 
sie in der Vogelzugforschung verdient. Er förderte die 
Vogelmarkierung, entwickelte sie zu einem modernen 
und unverzichtbaren Element in der Vogelforschung 
weiter und kombinierte sie mit neueren elektronischen 
Hilfsmitteln zur Verfolgung wandernder Vögel. Dabei 
war die Beringung nie Selbstzweck, sondern Basis für 
wissenschaftliche Fragestellungen und Auswertungen. 
So initiierte Franz Bairlein unter anderem den 2014 
erschienenen deutschen Ringfundatlas, in dem die 
Ergebnisse der Arbeit von Generationen von Vogelbe-
ringern zusammenfassend ausgewertet und präsentiert 
werden. In der internationalen Gemeinschaft der Vo-
gelberinger brachte er sich bei EURING als langjähriges 
Vorstandsmitglied und schließlich als Präsident über 
viele Jahre prägend ein. Auf der internationalen Bühne 
der Ornithologie war und ist Franz Bairlein aber nicht 
nur im Rahmen der Vogelberingung präsent, sondern 
weit darüber hinaus. So war er 2010 bis 2014 Präsi-
dent der Internationalen Ornithologen-Vereinigung 
(IOU), nachdem er bereits 2006 den Internationalen 
Ornithologen-Kongress nach Hamburg eingeladen 
hatte. Da Franz Bairlein aber auch als Wissenschaftler 
nie den angewandten Aspekt seiner Forschungen aus 
den Augen verloren hat, ist ihm der – fachlich fundierte 
- Vogelschutz ein wichtiges Anliegen. So initiierte er 
beispielsweis den „Aktionsplan zum Schutz wandernder 
Landvogelarten“ bei der Bonner Konvention und ist 
Mitglied im wissenschaftlichen Ratgeber-Gremium bei 
den Vereinten Nationen im Rahmen der Welt-Natur-
erbe-Initiative zur Erforschung der Seeflugwege von 
Zugvögeln. 

Franz Bairlein während Feldarbeiten am Steinschmätzer 2009 in 
Alaska. � Foto: Rolf Nagel. 

Der langjährige Präsident und jetzige Ehrenpräsident 
der DO-G und langjährige Herausgeber des „Journal 
of  Ornithology“, Prof. Dr. Franz Bairlein, wurde zum 
31. Dezember 2019 vom niedersächsischen Wissen-
schaftsminister Björn Thümler in den Ruhestand ver-
abschiedet. Franz Bairlein war seit 1990 Direktor des 
Instituts für Vogelforschung „Vogelwarte Helgoland“ 
in Wilhelmshaven, das er zusammen mit seinem Team 
in dieser Zeit zu einem weltweit anerkannten Institut 
der Vogelzugforschung weiterentwickelte. Darüber hi-
naus etablierte er als Professor an der Universität Ol-
denburg einen bis dahin einmaligen Masterstudiengang 
mit Schwerpunkt Ornithologie, aus dem bereits eine 
beachtliche Reihe von Nachwuchswissenschaftlern 
hervorging. 

Geboren 1952 in Oberndorf am Lech und bereits in 
der Jugend geprägt durch Vogelbeobachtung studierte 
Franz Bairlein in Konstanz Biologie, Chemie und Phy-
sik mit einer Diplomarbeit und Dissertation bei Prof. 
Dr. Peter Berthold an der Vogelwarte Radolfzell. Von 
1980-1982 war er Nachpromotionsstipendiat an der 
Vogelwarte Radolfzell,  bevor er 1982 als wissenschaft-
licher Assistent an die Universität Köln ging, wo er sich 
1986 habilitierte und nach drei Jahren Lehre ein For-
schungsjahr an der University of Southern Mississippi 
in Hattiesburgh folgen ließ. 1990 übernahm er dann 
die Leitung des IfV in Wilhelmshaven mit Professur in 
Oldenburg ab 1991. Später kamen noch zwei Profes-
suren an Universitäten in Indien dazu und schließlich 
schloss sich in gewisser Weise der Kreis mit der Position 
eines „Max Planck Fellow“ am Institut in Radolfzell, 
das mittlerweile zum Max-Planck-Institut für Verhal-
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Die Mitglieder der DO-G kennen Franz Bairlein 
vor allem natürlich als achten DO-G Präsidenten der 
Nachkriegszeit, der unsere Gesellschaft über 10 Jahre 
bis 2012 intensiv geprägt und – auch gegen manche 
Widerstände – modernisiert hat. Unter anderem die 
Umstellung des „Journals für Ornithologie“ auf die 
englische Sprache hat die internationale Wahrneh-
mung der deutschen Ornithologie und der DO-G 
sichergestellt und für das neue „Journal of Ornitholo-
gy“ eine Erfolgsgeschichte gestartet, die zu Beginn der 
heftigen Diskussionen um die Zeitschriften der DO-G 
wohl kaum jemand für möglich gehalten hätte. Seine 
großen Verdienste um die DO-G ehrte die Gesellschaft 
durch seine Berufung zum Ehrenpräsidenten anläss-

lich der Jahresversammlung 2015 in Konstanz und wir 
freuen uns, dass er auch im Ruhestand zunächst als 
Herausgeber unseres JfO weiter zur Verfügung steht. 
Es würde den Rahmen sprengen, hier die zahlreichen 
bedeutenden Publikationen und Bücher oder die Preise 
und Ehrungen aufzuzählen, auf die Franz Bairlein zu-
rückblicken kann – lediglich der Ornithologen-Preis 
der DO-G sei an dieser Stelle erwähnt, der ihm 1991 
zuerkannt wurde.

Inzwischen hat Franz Bairlein seinen privaten Le-
bensmittelpunkt wieder nach Süden, nach Nürnberg 
verlagert. Das gesamte Team der Zeitschrift „Vogelwar-
te“ und die DO-G wünschen ihm, dass er sich noch 
lange mit Freude der Vogelforschung widmen kann.

Vogelwarte-Redaktion

Wechsel in der Institutsleitung der Schweizerischen Vogelwarte Sempach – 
Neuer Wissenschaftlicher Leiter gewählt 
Das Leitungsgremium der Schweizerischen Vogelwarte 
Sempach wird erneuert. Lukas Jenni geht im Sommer 
2020 nach mehr als 40 Jahren Dienst an der Vogelwelt 
in Pension. Der Stiftungsrat der Schweizerischen Vogel-
warte Sempach hat auf seiner Dezember-Sitzung Herrn 
Dr. Gilberto Pasinelli zum neuen Wissenschaftlichen 
Leiter und Mitglied der Institutsleitung gewählt. Er wird 
am 1. Juli 2020 die Nachfolge von Lukas Jenni antreten. 
Turnusgemäss wird Matthias Kestenholz den Vorsitz in 
der Institutsleitung übernehmen. 

Mit Gilberto Pasinelli erhält die Vogelwarte einen 
in jeder Hinsicht bestens qualifizierten neuen Wis-
senschaftlichen Leiter. Der bisherige Stellvertreter von 
Lukas Jenni ist auch Privatdozent für Ökologie und 
Naturschutzbiologie an der Universität Zürich und 
war Präsident der Ala, Schweizerische Gesellschaft für 
Vogelkunde und Vogelschutz. In seinen Forschungsar-
beiten befasst er sich mit der Ökologie und dem Ver-
halten bedrohter Vogelarten. Gleichzeitig ist es Gilberto 
Pasinelli ein Anliegen, die Schutzbestrebungen voran-
zutreiben. Der international anerkannte Spechtexperte 
hat unter anderem substantiell zur Förderung des Mit-
telspechts in der Schweiz beitragen können. 

Ende Juni 2020 wird Lukas Jenni nach 40¾ Jahren in 
Pension gehen. Schon jetzt spricht ihm der Stiftungsrat 
einen großen Dank aus. „Mit seiner Weitsicht, seinen 
Innovationen und seiner enormen Schaffenskraft hat 
sich Professor Lukas Jenni größte Verdienste um die 
Vogelwarte Sempach und die Ornithologie erworben“, 
so Richard Maurer, Präsident des Stiftungsrats.

Medienmitteilung vom 18. Dezember 2019

ADEBAR als PDF-Download 
Der „Atlas Deutscher Brutvogelarten“ kann unter fol-
gendem Link erworben werden: 
https://www.humanitas-versand.de/Ornithologie-5

Gilberto  Pasinelli  auf  der Tagung 2015 in Konstanz

https://www.humanitas-versand.de/Ornithologie-5
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Neue Website für die Vogelbeobachtung in Europa

	■ Veröffentlichungen von Mitgliedern

Wo kann man in Europa Vögel beobachten? Es kann 
sehr schwierig sein, europaweit gute Vogelbeobach-
tungsinformationen zu erhalten. Die neu gestartete 
Website www.birdingplaces.eu wird dies drastisch 
verbessern. Auf Birdingplaces.eu finden Sie die besten 
Vogelbeobachtungsplätze in ganz Europa an einem Ort. 
Neben jedem Birdingspot sind genaue Informationen 
vorhanden, die Sie für einige schöne Stunden der Vo-
gelbeobachtung benötigen.

Sie können Ihre Vogelbeobachtungsgebiete auch ganz 
einfach mit anderen Vogelbeobachtern teilen. Klicken 
Sie einfach auf „Add a Birdingplace“, melden Sie sich 
an und die Website zeigt Ihnen den Weg. Auf diese 
Weise helfen sich Vogelbeobachter in ganz Europa, 
die besten Gebiete zu finden. Zur Feier des Starts von 

Birdingplaces.eu haben Vogelbeobachter jetzt die Chan-
ce, ein Leica-Fernglas und -Teleskop der Spitzenklasse 
zu gewinnen, wenn sie der Website einen Birdingspot 
hinzufügen. Weitere Informationen finden Sie unter  
www.birdingplaces.eu/go-in-and-win.

Birdingplaces.eu ist nicht kommerziell und für Vogel
beobachter kostenlos. Es wurde von und für Vogel
beobachter entwickelt und möchte einem breiteren 
Publikum den Spaß des Vogelbeobachtens näherbrin-
gen. Auf diese Weise wird mehr Unterstützung für den 
Vogelschutz geleistet.

Besuchen Sie www.birdingplaces.eu, finden Sie groß-
artige Vogelbeobachtungsplätze oder fügen Sie Ihre 
Favoriten hinzu und helfen Sie, die Karte in Deutsch-
land auszufüllen.

Sontag WA 2020: 
Das wilde Leben der Vögel. 
Von Nachtschwärmern, Kuckuckskindern und leidenschaftlichen 
Sängern. 240 S. 45 farbige Abb., 2 s/w-Abb., Hardcover, 13,9 cm × 
21,7 cm. C. H. Beck, München. ISBN 978-3-406-74978-0. € 23,00.

Schulze-Hagen K & Kaiser G 2020: 
Die Vogel-WG, Die Heinroths, ihre 1000 Vögel und die 
Anfänge der Verhaltensforschung. 
271 S., zahlr. s/w-Abb., Hardcover, 14 cm × 21,8 cm. Knesebeck, 
München. ISBN 978-3-95728-395-5. € 22,00.

Online-Plattform zum Kiebitzschutz gegründet
Die Online-Plattform Lapwingconservation.org (https://
lapwingconservation.org) soll Akteuren im Kiebitz-
schutz eine Plattform zum fachlichen Austausch bie-
ten. Betreut wird Lapwingconservation.org durch das 
Michael-Otto-Institut im NABU zusammen mit zahl-
reichen nationalen und internationalen Partnern. Die 
Seite ist deutschsprachig; einige Inhalte sind zusätzlich 
in englischer Sprache verfügbar, damit sie auch inter-
national genutzt werden können. Für den schnellen 
Austausch zu allen Fragen rund um den Kiebitz steht 
ein Diskussionsforum bereit.

Neben allgemeinen Informationen zum Kiebitz sowie 
zum Kiebitzschutz wurden inzwischen einige Fallstu-
dien veröffentlicht: https://lapwingconservation.org/
schutz/fallstudien/

Ein Herzstück der Plattform sollen die Seiten zu regio-
nalen Ansprechpartnern sowie zu Fördermöglichkeiten 
im Kiebitzschutz (beide noch im Aufbau) werden:
https://lapwingconservation.org/beratung/ansprech-
partner/
https://lapwingconservation.org/beratung/foerderpro-
gramme/schleswig-holstein/ 

Dominic Cimiotti und Jan Sohler

http://www.birdingplaces.eu
http://www.birdingplaces.eu/go-in-and-win
http://www.birdingplaces.eu
https://lapwingconservation.org
https://lapwingconservation.org
https://lapwingconservation.org/schutz/fallstudien/
https://lapwingconservation.org/schutz/fallstudien/
https://lapwingconservation.org/beratung/ansprechpartner/
https://lapwingconservation.org/beratung/ansprechpartner/
https://lapwingconservation.org/beratung/foerderprogramme/schleswig-holstein/
https://lapwingconservation.org/beratung/foerderprogramme/schleswig-holstein/
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Marc van Roomen, Szabolcs Nagy, Geoffroy Citegetse & 
Hans Schekkerman (eds.):
East Atlantic Flyway Assessment 2017: the status of 
coastal waterbird populations and their sites.
Wadden Sea Flyway Initiative p/a CWSS, Wilhelmshaven, Germany, 
Wetlands International, Wageningen, The Netherlands, BirdLife In-
ternational, Cambridge, United Kingdom, 200 S., Download unter: 
https://www.waddensea-worldheritage.org/sites/default/files/2019_
East%20Atlantic%20Flyway%20assessment%202017.pdf. 

Mit der Ernennung des Wattenmeeres zum Weltnaturerbe durch 
die UNESCO im Jahr 2009 wurde einerseits die herausragende 
Bedeutung des Wattenmeeres für wandernde Wasservogel
arten gewürdigt, zugleich wurde die Ernennung zum Weltna-
turerbe aber auch mit Auflagen verbunden, die den globalen 
Schutz wandernder Tierarten auf dem Ostatlantischen Zug-
weg verbessern sollen. Trotz intensiver Schutzbemühungen 
nahmen viele Wat- und Wasservogelarten in den letzten Jahr-
zehnten weiter ab. Gefordert wurde von der UNESCO u. a. 
die Ausdehnung des Bestandsmonitorings auf den gesamten 
Ostatlantischen Zugweg sowie eine verstärkte Zusammen
arbeit beim Schutzgebietsmanagement und abgestimmte For-
schungsprojekte. Um den Forderungen Rechnung zu tragen, 
wurde von den drei Wattenmeer-Anrainerstaaten (Deutsch-
land, Dänemark, Niederlande) im Jahr 2012 die Wadden Sea 
Flyway Initiative (WSFI) ins Leben gerufen. Schwerpunkte 
der Partnerschaftsinitiative sind (1) der Aufbau von Kompe-
tenzen und Strukturen für einen effektiven Zugvogelschutz 
auf dem gesamten Zugweg (2) die großflächige Ausdehnung 
des Rastvogelmonitorings und (3) der Aufbau abgestimmter 
Forschungsprojekte. Neben jährlichen Zählungen in ausge-
wählten Gebieten werden seit 2014 in dreijährigem Turnus 
Kompletterfassungen entlang des gesamten Zugweges durch-
geführt. Der 2019 publizierte Bericht fasst den aktuellen Status 
küstengebundener Wasservogelarten und ihrer Rastgebiete 
auf dem Ostatlantischen Zugweg übersichtlich zusammen. 
Vorgestellt werden die im Januar 2017 in 33 Ländern von rund 
1500 meist ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen durchgeführten 
Zählungen (ca. 1100 Zähler in 11 europäischen Ländern, 400 
in 22 afrikanischen Ländern). Die WSFI liefert damit zugleich 
ein hervorragendes Beispiel, wie die Zusammenarbeit entlang 
globaler Zugwegsysteme ausgebaut und umgesetzt werden 
kann. 

Herzstück des Berichts sind die in einem über 100seitigen 
Anhang vorgestellten Ergebnisse der aktuellen Populations-
schätzungen. Angegeben werden neben den aktuellen Popu-
lationsgrößen die Kurz- (2008 – 2017) und Langzeittrends (je 
nach Verfügbarkeit beginnend mit 1975) verschiedener Unter
arten bzw. Zugwegpopulationen. Die Mittwinterverbreitung 
ist zudem in anschaulichen Karten dargestellt. Vorangestellt 
sind den Artkapiteln kurze Angaben zur Ökologie und 
Verbreitung. Im Hauptteil werden die Kurz- (10 Jahre) und 
Langzeittrends (18 – 42 Jahre) für 95 Zugwegpopulationen 
von 72 Arten zusammenfassend vorgestellt und anhand 
verschiedener ökologischer Charakteristika analysiert. Sum-
ma summarum kann der Status der meisten Populationen 
derzeit als gut eingestuft werden. Zunahmen ergaben sich 
insbesondere für Herbivore und Piscivore, weiterhin starke 

Abnahmen hingegen für in der sibirischen Arktis und Sub-
arktis brütende Limikolen und im Watt Nahrung suchende 
benthivore Arten.

Aufgrund der überragenden internationalen Bedeutung des 
Wattenmeeres für Brut- und Rastvögel werden die Trends der 
Kompletterfassungen des Ostatlantischen Zugwegs denen im 
Wattenmeer für 31 Arten (36 Unterarten) in einem eigenen 
Kapitel gegenübergestellt. Auffallend ist, dass die Bestände 
mehrerer Brutvogelarten im Wattenmeer weiterhin abnah-
men, während die Zugwegpopulationen zugenommen haben 
(z. B. Säbelschnäbler, Flussseeschwalbe, Sandregenpfeifer), bei 
anderen Arten ergaben sich im Wattenmeer stärkere Abnahmen 
als für die Zugwegpopulation (z. B. Austernfischer, Lachmöwe). 
Die Rückgänge sind in erster Linie auf einen zu geringen Brut-
erfolg zurückzuführen, u. a. in Folge Prädation. Die Bestände 
von 13 der 36 betrachteten Rastvogelarten waren stabil, bei 
8 Unterarten ergaben sich Zunahmen, bei 15 Abnahmen. Bei 
7 Arten entwickelten sich die Bestände der Zugwegpopulatio
nen besser als im Wattenmeer, bei 6 Arten wurden hingegen 
im Wattenmeer günstigere Entwicklungen beobachtet. Auch 
wenn über die Gründe in vielen Fällen nur spekuliert werden 
kann, dürften die Ursachen für unterschiedliche Trends im 
Wattenmeer liegen. 

Parallel zu den Rastbestandszählungen wurden in 2017 in 73 
Gebieten erstmals begleitende Umweltparameter aufgenom-
men. Die Daten werden in einem weiteren Anhang vorgestellt. 
Präsentiert werden u. a. Karten zur Verteilung der Schutzge-
biete entlang des Zugweges, Details zum Schutzstatus, dem 
Einfluss von Landwirtschaft, Fischerei und Muschelfischerei, 
der Prädation, Jagd, Öl- und Gasförderung sowie von Wind-
energieanlagen, Abwassereinleitungen und Tourismus. Als 
wesentlichste Gefährdungsursachen werden der Druck auf 
die Rastgebiete durch zunehmende Urbanisierung, Ausdeh-
nung und Intensivierung der Landwirtschaft, Überfischung, 
Schadstoffeinleitungen sowie Zunahme uns Ausbreitung des 
Tourismus identifiziert.

Klaus-Michael Exo (Friedeburg-Horsten)

Walter A. Sontag:
Das wilde Leben der Vögel.
C.H. Beck, München, 2020. Hardcover. 21,5x13,5 cm. 240 S. 45 Farb-
fotos. ISBN 978-3-406-74978-0. € 23,00.

Unter den Wirbeltieren stehen die Vögel -durch die subjektive 
Brille von uns Vogelbegeisterten betrachtet- einzigartig da, 
auch wenn sie gar nicht so einfach von fossilen und rezenten 
Verwandten abgrenzbar sind. Denn längst gehört es zum All-
gemeinwissen, dass das Federkleid nicht ihr Alleinstellungs-
merkmal ist. Das trugen auch schon Dinosauriergruppen, die 
nicht einmal nah verwandt mit den Vögeln waren. Auch Eier 
legen können andere, neben den Reptilien auch die Ursäugetiere 
(Kloakentiere). Die Schnäbel sind ebenfalls keine Besonder-
heit. Das Merkmal, das die Vögel exklusiv kennzeichnet, ist ihr 
Atemapparat, ihr raffiniertes Lungen-Luftsacksystem, welches 
Atem- und Flugmuskulatur völlig voneinander entkoppelt und 
sonst nirgendwo im Unterstamm der Wirbeltiere vorkommt. 

https://www.waddensea-worldheritage.org/sites/default/files/2019_East Atlantic Flyway assessment 2017.pdf
https://www.waddensea-worldheritage.org/sites/default/files/2019_East Atlantic Flyway assessment 2017.pdf
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Nachdem die Vögel erst einmal als Klasse definiert sind, ist es 
das Anliegen des Autors, ihr weites Spektrum an unterschied-
lichsten Formen und Arten vom Albatros bis zum Zaunkönig 
vorzuführen. Das ist sozusagen die breite Bühne, auf der sie die 
Vielfalt ihrer Lebensweisen, Fähigkeiten und Spezialisierungen, 
die locker ein ganzes Guiness-Buch der Rekorde füllen, zeigen 
können. Da geht der Stoff so schnell nicht aus und langweilig 
wird es bei solcher Lektüre auch niemandem, zumal Walter 
Sontag es gut versteht, die überbordende Fülle der Fakten 
geschickt zu bündeln. Die 15 Kapitel des Buches sind in vier 
Blöcke sortiert (Überwältigende Mannigfaltigkeit; Zwischen 
Partnerschaft und Feindschaft; Fortpflanzung; Sinne der Vö-
gel und der „Zusammenprall mit dem Menschen“). Es sind die 
zahllosen Einzelbeispiele, die die Lektüre ebenso konkret wie 
anschaulich machen. Eine Serie von Farbfotos illustriert die 
Protagonisten, um die es gerade geht. Man merkt schnell, 
dass der Autor, Associate Scientist am Naturhistorischen 
Museum in Wien, seine Schwerpunkte auf dem Gebiet der 
Verhaltensökologie hat und hier ein hervorragender Kenner 
der Staren- und Krähenvögel ist. Das lebenslange Interesse am 
Verhalten der Vögel kommt in der eindrucksvollen Belesenheit 
des Hediger-Schülers auf allen Feldern unseres Fachgebietes, 
dessen Grenzen sich immer weiter ausdehnen, zum Ausdruck. 
Sontags Beispiele stammen gleichermaßen aus älteren wie aus 
aktuellen Quellen, wie das lange Literaturverzeichnis belegt.

Ein bisschen fühlt sich der Leser wie im Kino. Da gibt es 
so viel zu erzählen. Doch gerade das zwingt den Regisseur zu 
rigorosen Filmschnitten; der Zuschauer bzw. Leser mag da 
nicht immer gleich mitspringen. Beim Lesen sind mir zwei 
alte Botschaften, die nichts von ihrer damaligen Aktualität 
verloren haben, hängen geblieben. In einem nachgelassenen 
Text von Jakob von Üxküll (1864-1944) heißt es sinngemäß, 
dass nicht nur das Tier spezifisch sei, sondern auch seine Welt. 
Ein Hinweis, der einen Schub für die neuen Konzepte in der 
Biologie ausgelöst hat. Wir müssen weniger in Schubladen als 
in den Dimensionen der Natur denken. Und dabei, mit Heini 
Hediger (1908-1992), das einzelne Tier ernstnehmen. Hat 
doch jedes Individuum seine eigene Persönlichkeit. – Dieses 
Lesebuch wendet sich vor allem an Einsteiger in das faszinie-
rende Fach der Vogelkunde. Mit einer dicken Tüte Popcorn 
wird es ein unterhaltsamer Kinoabend.

Karl Schulze-Hagen

Françoise Dowsett-Lemaire & Robert J. Dowsett:
The Birds of Benin and Togo. 
Tauraco Press, Sumène, Frankreich, 2019. 17 x 24 cm. 692 Seiten. 
Softcover. Zahlreiche Abbildungen, Karten, Fotos und Diagramme. 
ISBN 2-87225-008-5. € 42,00.

Die beiden Ornithologen Françoise Dowsett-Lemaire & Ro-
bert J. Dowsett haben viele Jahre in Afrika verbracht, um die 
Vogelwelt von Sambia, Malawi, Ghana, Togo und Benin zu 
erforschen. In diesen Ländern sind Avifaunisten rar und unser 
Wissen über die Verbreitung und Phänologie der Vogelwelt 
immer noch sehr lückenhaft. 2014 publizierte das Forscher-
paar „The Birds of Ghana“. In dem neuen Buch folgen die öst-
lich liegenden Länder Benin und Togo, die von den Autoren in 
den letzten 10 Jahren intensiv bereist wurden. Benin hat eine 
Fläche von 115000 qkm und Togo 57000 qkm; beide Länder 
sind dicht besiedelt und haben eine intensive Landwirtschaft, 
unter der schon viele Naturschutzgebiete seit längerem leiden. 

Da Westafrika das Überwinterungsgebiet für viele unserer 
Zugvögel ist, hat die Intensivierung der Landwirtschaft und 
das Abholzen der Wälder dort auch starke negative Einflüsse 
auf die Bestände „unserer“ Arten.

Auf 143 Seiten führen die Autoren in die Geographie, in das 
Klima, die Naturräume, die Geschichte der Avifaunistik, die 
wichtigsten Lebensräume und Schutzgebiete beider Länder 
ein. Dieser Teil ist zweisprachig in Englisch und Französisch 
geschrieben. Im speziellen Teil werden 650 Vogelarten (darun-
ter 135 Zugvögel) monographisch auf 470 Seiten abgehandelt 
mit Angaben zur Verbreitung und Häufigkeit, Ökologie und 
Lebensräume, Brutstatus und Systematik. Verbreitungskarten 
auf 30 x 30 km Raster-Basis illustrieren die Vorkommen, mit 
zusätzlichen Angaben über die Nachbarländer Ghana und 
Nigeria. Diese Informationen wurden akribisch recherchiert 
und zusammengestellt und zeigen vor allem, wie rudimentär 
unser Wissen über die westafrikanische Vogelwelt noch ist. 
Am Ende des Buches folgt ein kurzes Kapitel über Ringfunde, 
das vor allem für den europäischen Ornithologen spannend 
ist, sowie ein Literaturverzeichnis mit 330 Zitaten.

Die beiden Autoren haben ein wichtiges Grundlagenwerk 
über eine ornithologisch ziemlich schlecht erforschte Region 
Afrikas publiziert. Man kann nur hoffen, dass es eine weite 
Verbreitung finden wird und vor allem viele Faunisten anregen 
wird, sich intensiver mit der Vogelwelt Westafrikas ausein-
anderzusetzen und zu versuchen, die verbliebene Natur zu 
schützen.

Michael Wink, Heidelberg

Stefan Bosch & Peter W.W. Lurz: 
Die Wasseramsel Cinclus cinclus.
Die Neue Brehm-Bücherei Bd. 489, VerlagsKG Wolf, Magdeburg 2019, 
Paperback, 14,5x20,5 cm, 292 S., 209 Farbfotos, 4 S/W Abb., 19 Gra-
fiken und 25 Tabellen. ISBN 978-3-894432-286-1. € 34,95.

Im Vorwort beschreiben die Autoren ihren emotionalen Zugang 
zu diesem „ganz besonderen Singvogel“. In der Nachfolge der 
Artmonografie von Gerhard Creutz umreißen sie ihre selbst-
gesteckten Ziele damit, einen aktuellen Überblick über den 
Wissensstand zu Cinclus cinclus zu geben. Dazu recherchieren 
sie in zeitnahen Veröffentlichungen zu Genetik, Verhalten, öko-
logischen Zusammenhängen und dem Klimawandel, haben 
dabei gelegentlich auch auf ältere Arbeiten zurückgegriffen. 
Schwerpunkte vom Umfang her sind die Kapitel zu Morpho-
logie, Verhalten und Ökologie. Am Ende steht ein umfang-
reiches Literaturverzeichnis mit über 500 Titeln und einem sehr 
ausführlichen Register. 

Die siedlungsgeografische Perspektive der Wasseramsel-
Forschung in Mitteleuropa sehen sie vorrangig in Baden-
Württemberg, der Schweiz und Österreich. Darauf beziehen 
sich im Text auch die häufigsten Literaturangaben, wohinge-
gen solche aus anderen Siedlungsgebieten unterrepräsentiert 
sind, beispielhaft der Tagungsband 1995 von Bad Blanken-
burg. Bestand in der ersten Auflage bei Creutz von 1966 die 
als Inhalt bezeichnete Übersicht noch aus einer artspezifische 
Stichwortsammlung, so wurde daraus in der 2. wesentlich ver-
änderten Auflage 1986 ein Inhaltsverzeichnis mit neun Kapi-
teln. Diese Struktur haben die Autoren nahezu beibehalten 
- nun aber auf fünf Seiten. Mit dem benannten Quellenma-
terial haben sie einen weitgehend flüssigen Arttext erstellt, 
der zum Ende hin allerdings recht unstrukturiert wirkt. Es 
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bleiben eine Reihe von Fragen, so schon zu Beginn, wo mit 
den fünf bekannten Cinclus-Arten auch die sog. Unterarten 
aufgelistet werden - eine inzwischen obsolete Zuschreibung. 
Ferner hätten Ausführungen zu den Auswirkungen des Klima
wandels mehr Beachtung verdient, besonders die bereits im 
Gang befindliche Nordverschiebung der Isotherme und ihre 
Folgen für die Verbreitung von C.c.aquaticus in Mitteleuropa. 
Im Zusammenhang mit Recherchen zu Nahrungsnetzen und 
Biomasse wäre auch ein klärendes Wort zum Narrativ von 
der Wasserqualität angebracht gewesen. Schließlich hat die 
offenbar kapitelweise Arbeitsaufteilung unter den Autoren 
zu einigen Überschneidungen bzw. Wiederholungen geführt.

Das dargebotene Bildmaterial kann nur teilweise überzeu-
gen, ist es doch von recht unterschiedlicher Aussagekraft. So 
freut sich jeder Leser über gelungene Schnappschüsse von 
Verhaltensszenen, etwa vom Balzauftritt eines Paares. Auch 
Arbeitsfotos im Zusammenhang mit Nisthilfen können Anstö-
ße zu Schutzaktivitäten geben. Wenig hilfreich sind hingegen 
angesichts der drucktechnischen Gegebenheiten die vielen 
Bilder von Museumsbälgen oder Gelegen – zumal bei Be-
stimmungsfragen. Auch bei den Nestfotos wurde eine Chance 
vergeben, wo statt eines nahezu voyeuristischen Nesteinblicks 
oder der Abbildung fast altersgleicher aber teils falsch datierter 
Jungvögel besser eine zeitlich gesicherte Pulli-Reihe etwa bis 
zum 10. Lebenstag vorgelegen hätte. Bei alterfahrenen Berin-
gern hätte man gewiss das geeignete Bildmaterial gefunden. 
Vollends irritierend sind vier Abbildungen von Beispielen 
für neu geschaffene Wasseramsel-Biotope in Mecklenburg-
Vorpommern, die selbst von Ortskundigen als nur bedingt 
geeignet beschrieben werden und bei Fachleuten in Behörden 
oder Planungsbüros sogar eine falsche Orientierung anrichten 
könnten. Völlig überflüssig sind schließlich Abbildungen der 
„nächsten Verwandten“.

Artmonografische Bearbeitungen können in Zeiten me-
dial differenzierter Quellenlage als große Herausforderung 
angesehen werden. War Creutz noch durch seine intensive 
Feldarbeit mit der Wasseramsel fachkundig verbunden, so 
sind in dessen Nachfolge Bosch und Lurz weitgehend auf 
Literaturrecherche angewiesen. Damit konnten aber die selbst 
gesteckten Ziele nicht in allen Belangen erreicht werden. So 
bleibt die Hoffnung, dass die an dem so ganz besonderen Sing-
vogel interessierte Fach- und Amateurornithologen durch die 
Lektüre dieser Artmonografie zu weiteren aufschlussreichen 
Beobachtungen angeregt werden.

Rainer Mönig (Wuppertal)

Christiane Habermalz:
Anstiftung zum gärtnerischen Ungehorsam. 
Bekenntnisse einer Guerillagärtnerin.
Heyne, München, 2020. 288 S. Paperback. 18,5 x 11,5 cm. Textillus-
trationen von I. Hagen. ISNB 978-3-453-60547-3. € 9,99.

Wer den Titel liest, fragt sich zuallererst, muss dieses Buch 
in einer Ornithologen-Zeitschrift vorgestellt werden. Um es 
vorweg zu beantworten: Unbedingt. Für Christiane Haber-
malz - Journalistin für den DLF; von klein an ornithologisch 
begeistert - wurde die inzwischen legendäre Krefelder Studie 
(Hallmann et al. 2017, PloS one 12) zum Aha-Erlebnis. 75 % 
Insektenschwund in weniger als 30 Jahren aus den hinlänglich 
bekannten Gründen: In der intensiv bewirtschafteten Agrar-
landschaft gibt es für eine Vielzahl von Organismen kaum 

mehr eine Existenzgrundlage. Die schockierte Autorin be-
gann, ihr Umfeld genauer zu betrachten und merkte rasch, 
dass nicht nur die Äcker auf dem Land, sondern auch die 
Gärten und Parks der Großstadt (Berlin) biologisch bitterarm 
sind: Irrsinnig aufgeräumt, bloß kein Unkraut, der so sterile 
wie immergrüne Kirschlorbeer als Idealstrauch. Vorgärten 
als Schotterflächen, Zierpflanzen als nektarlose, industriell 
produzierte Hybride, „Fakeblumen für Bienen“. Und das alles 
bloß aus Gedankenlosigkeit und Gleichgültigkeit gegenüber 
der Natur. Für Habermalz war das der Anlass, aktiv etwas zu 
unternehmen gegen den Insektenschwund und das Unwissen 
vieler Menschen. 

Das, was in weiten Teilen der Bevölkerung unvermindert 
zum Unkraut degradiert wird, die Vielfalt der Ackerwild
kräuter, mit zauberhaft schönen Blüten und viel Nektar und 
Pollen, ist die Lebensbasis für Insekten und Co und letztlich 
-Stichwort Nahrungspyramide- eben auch für die Vogelwelt. 
Wildkräuter wollte die Autorin in die Stadt holen, zuerst auf 
ihrem Sechs-Quadratmeter-Balkon, dann an den Hauswän-
den ihres Wohnblocks, dann im Hinterhof. Mit zunehmend 
größerem Einsatz säte sie Unkraut und pflanzte Schösslinge in 
Betonritzen, auf Mittelstreifen, an Haltestellen, in den Park-
anlagen. Schließlich warf sie nächtlich Bomben, genauer ge-
sagt: selbstgefertigte Unkrautsamenbomben. Bald blühten in 
ihrem Umkreis Wegwarten, Natternköpfe, Tierlibäumchen 
(Kornelkirschen) und viele andere mehr – umschwärmt von 
zahllosen Insekten. Damit lohnte sich ihr Tun, dieser „winzige 
Akt des Widerstandes“, ihre „ganz persönliche Auflehnung 
gegen das Artensterben“.

Der Reiz dieses von Inka Hagen liebevoll illustrierten Buches 
liegt darin, dass hier eben nicht Moralin trieft, sondern augen
zwinkernder Humor und Situationskomik ein Lesevergnügen 
garantieren. Einer meiner Favoriten: Die pubertierende Toch-
ter, die offensichtlich nicht die maternale Vogelbegeisterung 
geerbt und entsprechende Hoffnungen enttäuscht hatte, 
schenkte ihrer Mutter zum Geburtstag einen Gutschein: Du 
darfst mir zehn Vogelarten zeigen. 

Zurück zur Eingangsfrage. Was geht uns Ornithologen 
dieses Buch mit seiner Botschaft an? Weil es klarmacht, dass 
Naturbegeisterung im eigenen Kopf (früher hätte man Herz 
gesagt) beginnen muss. Es führt authentisch vor, wie Freude 
an der Natur und Verantwortungsgefühl wachsen können. 
Nur so lassen sich junge Leute packen, für die Vogelwelt be-
geistern, zum Mitmachen anstiften. Nur so können zukünf-
tige Naturschutz-Aktivisten heranwachsen. „Wenn morgen 
die Welt untergeht ... ich werde Unkraut pflanzen.“

Karl Schulze-Hagen

Michael Schmolz (2020): 
Die siehst du! Die Vögel um dich herum – der KOSMOS-
Naturführer. 
Franckh-Kosmos Verlag, Stuttgart. Taschenbuch 194x133x19mm 
(LxBxH), 224 Seiten mit 350 Farbfotos und 100 Farbzeichnungen. 
EAN: 9783440165270. € 17,00. 

„Am Himmel über unseren Städten und Dörfern, in Parks und 
auf Friedhöfen: Überall gibt es Vögel! Wer seine fliegenden 
Nachbarn näher kennen lernen möchte, braucht nicht viel 
mehr als dieses etwas andere Bestimmungsbuch. Der modern 
gestaltete Naturführer ist speziell auf die Vogelwelt in der 
Nachbarschaft der Menschen zugeschnitten. Die Vögel sind 
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nach Ort und Sichtbarkeit, also nach der Wahrscheinlichkeit, 
sie zu entdecken, geordnet. Das ist besonders für Einsteiger 
hilfreich. Die Informationen zu jeder Art werden in lockerem 
Erzählstil präsentiert und sind mit detaillierten Fotos be-
bildert. Das Plus zum Buch: Die kostenlose Kosmos-Plus-
App mit Vogelstimmen. Ein kenntnisreicher, unterhaltsamer 
Vogelführer – maßgeschneidert für alle, die Lust haben auf 
das Trend-Hobby Vögel beobachten.“

Soweit die Verlagsankündigung. Das Buch wendet sich wohl 
vornehmlich an junge Vogelfreunde. In der zweiten Person, 
also im Duzton, dabei aber unaufdringlich und auf Distanz 
bleibend, wird der sich für die Ornithologie interessieren-
de Leser an die Hand genommen und durch verschiedene 
Lebensräume der Vogelwelt um uns herum geführt. Dabei 
betritt der Nutzer die Welt des „Urban Birdings“. Betont wird, 
dass jede Artbeschreibung anders „gestrickt“ ist. Jedes Kapitel 
startet mit den Arten, die wirklich relativ schnell entdeckt 
werden können, wenn Lebensraum und Jahreszeit stimmen. 
Umso weiter man blättert, desto weniger häufig werden die 
Arten. Nach dem Kapitel „Faszination Birding“, in dem per-
sönliche Glücksmomente des Autors wie seine überraschende 
Begegnung mit Alpenseglern in Stuttgart festgehalten sind, 
setzt sich die Einführung mit den Kapiteln „Zu Risiken und 
Nebenwirkungen“, „Ausrüstung“ und „Vogelstimmen“ fort. 
Beginnend zunächst „im Inneren unserer Städte“, dann „durch 
Wohngebiet und Dorf“ begleitet der Autor den Leser. Die 
Artporträts zeigen den deutschen und wissenschaftlichen 
Artnamen, die wichtigsten Fakten, wie Größe und Gewicht, 
vor allem auch zum jahreszeitlichen Auftreten bei uns und 
eine grobe Beschreibung der Stimme. Es schließen sich an 

die Kapitel „Park und Stadtwald“ sowie „An Teich, Fluss und 
See“, wo unter anderem Einwanderung und Eigenheiten der 
Nilgans anschaulich beschrieben werden. Das letzte Kapitel 
lautet „Ausgesetzt oder Ausgebüxt“ und befasst sich mit all 
den gefiederten Neubürgern unserer Städte. Und ehe man 
sich versieht, wurde einem nahezu die gesamte Artenpalette 
unserer Vogelwelt vorgestellt und neben dem artspezifischen 
Vogelwissen noch dazu eine ganze Menge Quer- und Hinter-
grundinformationen mitgegeben. Der abschließende Service-
teil umfasst nützliche Adressen und empfehlenswerte Medien 
des Print- und Digitalbereichs; Hinweise auf Nutzung weiterer 
Vogelstimmen-CDs oder xeno-canto.org sind folgerichtig.

Dem Rezensenten, selbst nahezu ein halbes Jahrhundert als 
ornithologischer Exkursionsleiter unterwegs, bleibt eigentlich 
nur, sowohl Autor als auch Verlag zum Erscheinen dieses Ein-
steigerbuchs zu gratulieren. Es bleiben weder Arten außen vor, 
noch wurden übertrieben viele Arten in das Buch einbezogen. 
Auch kein wichtiger Aspekt der Vogelkunde bleibt unerwähnt. 
So wird sachlich, aber auch launig und unterhaltsam bei na-
hezu jeder Vogelart Interessantes und oft wenig Bekanntes 
erwähnt und analysiert. Somit ist das handliche Buch nicht nur 
zuhause, sondern auch auf dem Spaziergang sehr brauchbar, 
entsprechend lautet ein Tipp: Jetzt schnapp dir das Fernglas 
und geh raus! Nimm dieses Buch einfach mit!

Michael Schmolz war über zehn Jahre Geschäftsführer 
der Gesellschaft für Naturschutz und Ornithologie Rhein-
land-Pfalz bevor er 2019 zur Staatlichen Vogelschutzwarte 
Garmisch-Partenkirchen wechselte. Der versierte Ornithologe 
beobachtet auch in seiner Freizeit gerne Vögel und engagiert 
sich im Naturschutz und in der Avifaunistik.

Manfred Siering

Der Atlas Deutscher Brutvogelarten (ADEBAR) hat sich zu 
einem Grundlagenwerk für den nachhaltigen Vogelschutz 

in Deutschland entwickelt und bietet das aktuelle Wissen rund 
um unsere Brutvögel in einem nie dagewesenen Überblick. 
Über 500 000 Stunden investierten die mehr als 4000 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter seinerzeit in die Kartierung, Auswer-
tung und Erstellung. 

Der 800 Seiten starke ADEBAR wird noch für viele Jahre das 
Standardwerk zur Verbreitung, Häufigkeit und Bestands-

entwicklung aller 280 Brutvogelarten Deutschlands sein und 
Vogelkundlern, Naturschützern, Planungsbüros und Freiberuf-
lern dabei helfen, eigene Beobachtungen einordnen und bewer-
ten zu können.

Auch bietet das ADEBAR-PDF eine Reihe von Extras gegen-
über der gedruckten Version: Über die PDF-Lesezeichen 

oder den Index der Vogelarten können über Hyperlinks einzel-
ne Arten schnell und einfach aufgerufen werden. Auch Litera-
turverweise im Text sind mit Hyperlinks versehen, sodass die 
entsprechende Quelle im Literaturverzeichnis angezeigt wird.

Atlas Deutscher Brutvogelarten
 jetzt als PDF-Download erhältlich!

Preisstand 2020
®

Download bei: Industriepark 3 • D-56291 Wiebelsheim
Tel.: 06766 / 903-200 (zum Ortstarif) • Fax: 06766 / 903-320
E-Mail: service@humanitas-versand.de • www.humanitas-versand.de

Endlich wieder verfügbar!

€ 29,95
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  Manuskript-Richtlinien

Zielsetzung und Inhalte
Die „Vogelwarte“ veröffentlicht Beiträge ausschließlich in deut
scher Sprache aus allen Bereichen der Vogelkunde sowie zu Er-
eignissen und Aktivitäten der Gesellschaft. Schwerpunkte sind 
Fragen der Feldornithologie, des Vogelzuges, des Naturschutzes 
und der Systematik, sofern diese überregionale Bedeutung ha-
ben. Dafür stehen folgende ständige Rubriken zur Verfügung: 
Originalbeiträge, Kurzfassungen von Dissertationen, Master- und 
Diplomarbeiten, Standpunkt, Praxis Ornithologie, Spannendes im 
„Journal of Ornithology“, Aus der DO-G, Persönliches, Ankündi-
gungen und Aufrufe, Nachrichten, Literatur (Buchbesprechungen, 
Neue Veröffentlichungen von Mitgliedern). Aktuelle Themen kön-
nen in einem eigenen Forum diskutiert werden. 

Text
Manuskripte sind so knapp wie möglich abzufassen, die Fragestel-
lung muss eingangs klar umrissen werden. Der Titel der Arbeit 
soll die wesentlichen Inhalte zum Ausdruck bringen. Werden nur 
wenige Arten oder Gruppen behandelt, sollen diese auch mit wis-
senschaftlichen Namen im Titel genannt werden. Auf bekannte 
Methoden ist lediglich zu verweisen, neue sind hingegen so de-
tailliert zu beschreiben, dass auch Andere sie anwenden und beur-
teilen können. Alle Aussagen sind zu belegen (z. B. durch Angabe 
der Zahl der Beobachtungen oder Versuche und der statistischen 
Kennwerte bzw. durch Literaturzitate). Redundanz in der Präsen-
tation ist unbedingt zu vermeiden. In Abbildungen oder Tabellen 
dargestelltes Material wird im Text nur erörtert.

Allen Originalarbeiten sind Zusammenfassungen in Deutsch 
und Englisch beizufügen. Sie müssen so abgefasst sein, dass Sie für 
sich alleine über den Inhalt der Arbeit ausreichend informieren. 
Aussagelose Zusätze wie „...auf Aspekte der Brutbiologie wird ein-
gegangen...“ sind zu vermeiden. Bei der Abfassung der englischen 
Textteile kann nach Absprache die Schriftleitung behilflich sein.

Längeren Arbeiten soll ein Inhaltsverzeichnis vorangestellt 
werden. Zur weiteren Information, z. B. hinsichtlich der Gliede-
rung, empfiehlt sich ein Blick in neuere Hefte. Auszeichnungen 
wie Schrifttypen und -größen nimmt in der Regel die Redaktion 
oder der Hersteller vor. Hervorhebungen im Text können (nur) 
in Fettschrift vorgeschlagen werden.

Wissenschaftliche Artnamen erscheinen immer bei erster 
Nennung einer Art in kursiver Schrift (ebenso wie deutsche Na-
men nach der Artenliste der DO-G), Männchen und Weibchen-
Symbole sollen zur Vermeidung von Datenübertragungsfehlern 
im Text nicht verwendet werden (stattdessen „Männchen“ und 
„Weibchen“ ausschreiben). Sie werden erst bei der Herstellung 
eingesetzt. Übliche (europäische) Sonderzeichen in Namen dür-
fen verwendet werden. Abkürzungen sind nur zulässig, sofern sie 
normiert oder im Text erläutert sind.

Aus Gründen des Platzes und der Lesbarkeit wird an Textstellen, 
an denen von geschlechtlich gemischten Personengruppen die 
Rede ist, das generische Maskulinum verwendet.

Wir verarbeiten personenbezogene Daten unter Beachtung 
der Bestimmungen der EU-Datenschutz-Grundverordnung 
(DS-GVO), des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) sowie aller 
weiteren maßgeblichen Gesetze. Grundlage für die Verarbeitung 
ist Art. 6 Abs. 1 DS-GVO. Unsere Datenschutzerklärung finden 
Sie unter www.do-g.de/datenschutz.

Abbildungen und Tabellen
Abbildungen müssen prinzipiell zweisprachig erstellt werden 
(sowohl Worte in Abbildungen als auch Abbildungs- und Tabel-
lenlegenden zweisprachig deutsch und englisch). Diese werden 
so abgefasst, dass auch ein nicht-deutschsprachiger Leser die 
Aussage der Abbildung verstehen kann (d.h. Hinweise wie „Er-
klärung im Text“ sind zu vermeiden). Andererseits müssen aber 
Abbildungslegenden so kurz und griffig wie möglich gehalten 
werden. Die Schriftgröße in der gedruckten Abbildung darf nicht 
kleiner als 6 pt sein (Verkleinerungsmaßstab beachten!).

Literatur
Bei Literaturzitaten im Text sind keine Kapitälchen oder Groß-
buchstaben zu verwenden. Bei Arbeiten von zwei Autoren werden 
beide namentlich genannt, bei solchen mit drei und mehr Autoren 
nur der Erstautor mit „et al.“. Beim Zitieren mehrerer Autoren an 
einer Stelle werden diese chronologisch, dann alphabetisch gelistet 
(jedoch Jahreszahlen von gleichen Autoren immer zusammen-
ziehen). Zitate sind durch Semikolon, Jahreszahl-Auflistungen 
nur durch Komma zu trennen. Im Text können Internet-URL 
als Quellenbelege direkt genannt werden. Nicht zitiert werden darf 
Material, das für Leser nicht beschaffbar ist wie unveröffentlichte 
Gutachten oder Diplomarbeiten.

In der Liste der zitierten Literatur ist nach folgenden Mustern 
zu verfahren: a) Beiträge aus Zeitschriften: Winkel W, Winkel D 
& Lubjuhn T 2001: Vaterschaftsnachweise bei vier ungewöhnlich 
dicht benachbart brütenden Kohlmeisen-Paaren (Parus major). 
J. Ornithol. 142: 429-432. Zeitschriftennamen können abgekürzt 
werden. Dabei sollte die von der jeweiligen Zeitschrift selbst ver-
wendete Form verwendet werden. b) Bücher: Berthold P 2000: 
Vogelzug. Eine aktuelle Gesamtübersicht. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt. c) Beiträge aus Büchern mit He-
rausgebern: Winkler H & Leisler B 1985: Morphological aspects 
of habitat selection in birds. In: Cody ML (Hrsg) Habitat selection 
in birds: 415-434. Academic Press, Orlando.

Titel von Arbeiten in Deutsch, Englisch und Französisch blei-
ben bestehen, Zitate in anderen europäischen Sprachen können, 
Zitate in allen anderen Sprachen müssen übersetzt werden. Wenn 
vorhanden, wird dabei der Titel der englischen Zusammenfassung 
übernommen und das Zitat z. B. um den Hinweis „in Spanisch“ 
ergänzt. Diplomarbeiten, Berichte und ähnl. können zitiert, müs-
sen aber in der Literaturliste als solche gekennzeichnet werden. 
Internetpublikationen werden mit DOI-Nummer zitiert, Internet-
Seiten mit kompletter URL und dem Datum des letzten Zugriffes.
Buchbesprechungen sollen in prägnanter Form den Inhalt des 
Werks umreißen und für den Leser bewerten. Die bibliographi-
schen Angaben erfolgen nach diesem Muster: 
Joachim Seitz, Kai Dallmann & Thomas Kuppel: Die Vögel Bremens 
und der angrenzenden Flussniederungen. Fortsetzungsband 1992-
2001. Selbstverlag, Bremen 2004. Bezug: BUND Landesgeschäfts-
stelle Bremen, Am Dobben 44, 28203 Bremen. Hardback, 17,5 x 
24,5 cm, 416 S., 39 Farbfotos, 7 sw-Fotos, zahlr. Abb. und Tab. ISBN 
3-00-013087-X. € 20,00.

Dateiformate
Manuskripte sind als Ausdruck oder in elektronischer Form 
möglichst per E-Mail oder auf CD/Diskette an Dr. Wolfgang 
Fiedler, Max-Planck-Institut für Verhaltensbiologie, Am Obst-
berg 1, 78315 Radolfzell (E-Mail: fiedler@ab.mpg.de) zu schicken 
(Empfang wird innerhalb weniger Tage bestätigt). Texte und 
Tabellen sollen in gängigen Formaten aus Office-Programmen 
(Word, Excel etc.) eingereicht werden. Abbildungen werden vom 
Hersteller an das Format der Zeitschrift angepasst. Dafür werden 
die Grafiken (Excel oder Vektordateien) aus den Programmen 
CorelDraw, Illustrator, Freehand etc. (Dateiformate eps, ai, pdf, 
cdr, fh) und separat dazu die die dazugehörigen Dateien als Excel-
Tabellen (oder im ASCII-Format mit eindeutigen Spaltendefini-
tionen) eingesandt. Fotos und andere Bilder sind als tiff- oder 
jpeg-Dateien (möglichst gering komprimiert) mit einer Auflö-
sung von mindestens 300 dpi in der Mindestgröße 13 x 9 bzw.  
9 x 13 cm zu liefern. In Einzelfällen können andere Verfahren 
vorab abgesprochen werden. 

Für den Druck zu umfangreiche Anhänge können von der Re-
daktion auf der Internet-Seite der Zeitschrift bereitgestellt werden.
Autoren erhalten von ihren Originalarbeiten ein PDF-Dokument.

Stand Januar 2020
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